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Verzeichnis 


aller Kupfer- und Eifenftiche, 


fo durch die geſchickte Hand 
Albrecht Duͤrers 
ſelbſten ver fertiget worden. 


Ans Sicht geſtellt, 
und in eine Syſtematiſche PrOMEB. 
gebracht, 
von 
einem Freund der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. 


1 Srankfurt und Leipzig. . 
In Joh. Georg Sleifhers Buchhandlung 
1778. 
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Allen Liebhabern 
der ſchoͤnen Kuͤnſte gewidmet, 


Vorerrinnerung. 


Ot mir gleich bekannt iſt, daß in allen und je⸗ 
den Lebensbeſchreibungen der Kuͤnſtler und Mah⸗ 
ler des Albrecht Duͤrers im guten gedacht, vieles 
ſehr weitlaͤuftig von ihm abgehandelt, ja von den 
mehreſten nur wiederhohlet worden und ſogar An. 
1728. von Arend fein Leben umſtaͤndlich und eigen 
beſchrieben, von feinen Arbeiten vieles ſpecificirt 
und An. 1759. in Knorrs Kuͤnſtler Hiſtorie weit⸗ 
laͤuftiger ver faſſet und in mehreres Licht geſetzet wor⸗ 
den, ſo fehlet dabey in letzterem doch eine gewiſſe 
Ordnung wornach man ſich im Aufſchlagen und 
Nachſuchen richten koͤnnte, es lauft alles durch—⸗ 
einander; geiſtlich, weltlich, keines iſt an ſeinem 
Ort, ja unter mancher Nummer ſtehen zwey auch 
drey ganz verſchiedene Stuͤcke, wo ſoll man nun 
ſuchen? das ganze Werk muß durchwuͤhlet wer⸗ 
den und da koſtet es in der Geſchwindigkeit Muͤhe 
das Suchende zu finden. Von Patriotiſchem Eifer 
belebt kam ich dahero auf den Einfall ſelbſten einen 
Catalogum über Duͤrers Werke zu machen, theils 
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eil mir Knorr zu unbequem, theils weil darin⸗ 
nen nicht alles zu finden iſt was ich von Duͤrer be⸗ 
ſitze und geſehen habe und ſolches nach dem Plan 
des mit vielem Beyfall aufgenommenen Catalogi 
des Herrn Gerſaint uͤber Rembrandts Werke ein⸗ 
zutheilen. 


Freylich wird mancher ſagen, andere vorzu— 
greifen ſchickt ſich doch auch nicht, indeme ich in 


meinen verraͤtheriſchen Briefen eines erfahrnen Ken? 


ners in Leipzig, der einen Catalogum uͤber Duͤrers 
Werke herausgeben wollte, erwaͤhnet habe, und 
ich nun ſelbſten die Feder ergreife um dieſes zu thun. 
Da ich dabey aber nicht vor habe, ſaͤmmtliche Ar? 
beiten dieſes Meiſters zu beſchreiben, ſondern nur 


feine Kupfer- und Eiſen⸗Stiche in ſoweit nehmlich 


ſolche habe ergründen koͤnnen, fo bleibt einem an 
dern doch noch genung zu ſagen uͤbrig, wann er 


Duͤrers Holzſchnitte und diejenige Kupferſtich ſo 


nach ſeinen Gemaͤhlden verfertiget worden in ein 
gewiſſes Licht zu ſetzen hat. Einen jeden Artickel 
in eine Vollkommenheit zu bringen, iſt von meh⸗ 


rerer Wichtigkeit als man ſich vorſtellt, die Lange 


der Jahren iſt ſchuld daran, daß dieſes Mannes 
Arbeiten ſich durch ganz Europa dermaſſen zeſtreuet 
haben, 


haben, daß es nun nicht wenig Mühe koſtet, et⸗ 
was vollkommenes hierinnen zu liefern. In allen 
Sammlungen werden Blaͤtter von ihm gefunden, 
die einem Fre ind und in keinem Catalogum ange⸗ 
merkt ſind, ſeine Manier iſt auch von ſo vielen Aus⸗ 
laͤndern nachgeahmt worden, daß billig zu zweiflen 
ſteht, ob alle Stuͤcke mit ſeinem gewoͤhnlichen 
Zeichen von ihm ſelbſten herſtammen, hierauf wird 
man mir freylich verſetzen, man kann ſolches an 
dem Originalen, an der Art und Weiſe ſeiner Stiche 
und an mehreren ABC Dingen, wornach ein je⸗ 
der Meiſter beurtheilt wird, leicht erkennen, keine 
Regel ohne Ausnahm; dieſes Sprichwort findet 
auch hier ſtatt, hat nicht Mare Antonius die 
Duͤreriſche Arbeit bis zum Betrug nachgeahmt und 
daruͤber die bekannte Weitlaͤuftigkeiten in Venedig 
mit ihme gehabt, ja des Duͤrers Manier iſt nicht 
allein in Italien angenommen geweſen, ſondern 
hatte ſogar auch in ganz Spanien Fuß gefaßt, wie 
ſolches Don Petro Antonio de la Puente in ſeinen 
Briefen bezeuget, wann er pag. 258 davon jagt: 


„Fernando Gallegos hat feiner Zeit fo ſtark 
in die Manier des Alb. Duͤrers gearbeitet, 
Th: beider Werke mit einander verwechſelt wor⸗ 
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den. Ja die Duͤreriſche Manier, ſeye ſo allge: 
mein und fo lange in Spanien angenommen gez 
„ weſen, bis daß Berruguete und andere Kuͤnſt⸗ 
ler durch die Manier der Al ten und des Raphaels 
„von Urbino und Buonaroti aufgeklaͤrt aus 
„Italien nach Spanien zuruͤck kamen.!“ 


Obwohlen de la Puente hier nur von der Mah⸗ 
lerey ſpricht, ſo iſt doch zu vermuthen, daß die 
Manier ſeiner Kupferſtiche hierunter ebenfalls zu 
verſtehen ſeye, da ſolche in Spanien eben ſo ſchaͤtz— 
bar waren, als ſeine Gemaͤhlde, wie ſolches aus 
bemeldtem Schrifſteller p. 187 zu erſehen iſt, allwo 
er ſchreibt; | | 


„In dem untern Bibliothecken-Saal des 
„Eſcurials trift man unter vielen in Kupfer ges 
„yſtochenen Werken auch die Dürerifche an.“ 


Die eigentlichen und aͤlteren Nachrichten der 
Spaniſchen Kupferſtecher fehlen uns bekannter mas 
ſen, wir muͤſſen dohero, weil wir keine genauere 
haben, in dieſem Fall mit de la Puente vorlieb 
nehmen, da aus dem Zuſammenhang ſich nicht 
andert angiebt, als daß Duͤrers Manier in Ku⸗ 

pferſti⸗ 


pferſtichen nicht gleichen Gehalt mit der Mahlerey 
ſeiner Zeit in Spanien ſollte gehabt haben. 


In Teutſchland hat ſich der junge Wierx ſchon 
in feinem ı2ten Jahr fo ſtark an Duͤreriſche Arbei- 
ten gebunden, daß er lauter Bewunderung in fer 
ner geſchickten Art zu copieren, bey allen Kennern 
verdient hat, und noch beſonders an ihm zu loben 

iſt , daß er alle feine Arbeiten entweder mit feinem. 
gewoͤhnlichen Nahmen oder ſonſten auf eine Art be— 
zeichnet hat, wodurch er gleich in die Augen fallt 
und alſo keinen Betrug geſucht, ſondern um gleich⸗ 
ſamm nur die groſſen Faͤhigkeiten ſeiner Jugend zu 
zeigen und diejenigen zu beſchaͤmen, die ihre ihme 
nicht gleichkommende Arbeiten für Duͤreriſche Ori- 
ginaljen wollten geltend machen. 


Wie gefaͤhrlich demnach die Klippe war, und 
wie leicht an den Originalblaͤttern Duͤrers zu ſchei— 
tern geweſen, ſahe ich wohl ein, um deſto mehrere 
Mühe wandte ich dahero auf die Unterſuchung der— 
ſelben an, ich nicht alleine, ſondern zuverlaͤßige 
Kenner habe bey zweifelhaften Falten zu Rathe ges 
zogen, und bevor wir nicht völlig darüber ein- 
ſtimmig waren, ehe ſchaltete ich ein ſolches Blatt 
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nicht iu die Zahl der Originalblaͤtter Duͤrers. 
Man kann alſo feſten Verlaß darauf machen, daß 
keine Copie oder fremdes Blatt unter den aͤchten mit 
untergelaufen iſt, ſondern das es alle wahre Abs 
koͤmlinge von unſerm Duͤrer ſind. 

War es aber dann auch wohl Wunder, daß 
Dürer fo allgemeinen Beyfall und Nachahmung 
gefunden hat, da er eines der fruchtbahrſten Genie 
in den Kuͤnſten war, die jemahlen gelebt haben, er 
hatte ſich in keiner fremden Schule gebildet, und 
hatte auch ſeiner Zeit nicht das Gluͤck, wie die nach— 
folgende und jetzigen groſſen Meiſter ſich an herr—⸗ 
lichen Kunſt⸗ und Meiſterſtuͤcken anderer ſeinen 
Verſtand ein weites Feld geoͤfnet zu ſehen, die gan⸗ 
ze groſſe Anzahl Stuͤcke in allen Fächern haben ihre 
Urquelle aus ihm ſelbſten, und es iſt gewiß viel, 
eine folche ſtarke Einbildungskraft in den mannig— 
faltigen Gegenſtaͤnden zu zeigen, wie er ſolches mit 
ſeinem Pinſel, Zeichen-Feder und Grabſtichel der 
ganzen nachfolgenden Welt zu feinem unausloͤſch⸗ 
lichen Ruhm hinterlaſſen hat. Sandart hatte da— 
bero mit groͤſtem Fug und Recht auf fein Grab 
geſchrieben: 

„Hier ruhe Küͤnſtler⸗Fuͤrſt! du mehr als groſſer 
| Mann! 


In viel Kunſt hat es dir noch keiner gleich gethan. ꝛe. 
Raphael 


Raphael war gros, ja er war erſtaunlich gros, und 
ein jeder der nur daran zweiflen wollte, wuͤrde ſich 
vor dem ganzen geſitteten Europa zum Gelächter 
ausſetzen, bey alle dem aber kommt mir der ge— 
ſchwinde Fortgang ſeines erhabenen Geiſtes nicht ſo 
auſſerordentlich vor als derjenige des Albrecht Duͤ⸗ 
rers, indeme jener an den praͤchtigen Ueberbleibſe⸗ 
len des alten Roms ſich auf alle Art bilden konnte, 
waͤhrend unſer Duͤrer in dem damahligen rohen von 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ganz und gar unwiſ— 
ſenden Teutſchland ſich blos mit feiner eigenen Ein⸗ 
bildungkraft durch alle Wie derwaͤrtigkeiten zu einem 
ſo hohen Grad von Bewunderung hinauf ſchwunge, 
wie mir hierinnen der Abt Winkelmann in ſeiner 
Geſchichte der Kunſt des Alterthums p. 53 bey 
flüchtet / allwo er ſagt; 


„Wenn ich von der natuͤrlichen Fibiokeit die⸗ 
zer Nationen, (verſteht ſich derer in den wars 
mern Laͤndern) zur Kunſt ins gemein rede, ſo 
sschlieffe ich dadurch dieſe Faͤhigkeit, in einzlen 
„Perſonen der Lander jenſeits der Gebuͤrge nicht 
„aus, als welches wieder die offenbahre Erfah— 

„rung ſeyn wuͤrde. Denn Holbein und Albrecht 
„Dir die Väter der Kuͤnſte in Teutſchland 
laben 


Haben ein erſtaunliches Talent in derſelben ges 
„zeigt und wenn ſie wie Raphael, Corregio 

und Titian die Werke der Alten hatten bes 
„trachten und nachahmen konnen, wuͤrden fie 
‚eben fo gros wie dieſe geworden ſeyn, ja dieſe 
„vielleicht uͤbertroffen haben.“ 


Duͤrer hatte demnach feiner Nation nicht we—⸗ 
nig Ruhm gemacht, es ſollten dahero alle Liebhaber 
der Kunſt billig darauf bedacht ſeyn, ſeine Arbei— 
ten zu ſammlen; ich meines Orts mache mir da— 
bey noch eine Ehre daraus, dieſes Mannes mit 
alle dem Lob zu gedenken, der ſeinem Fleiß auch in 
der heutigen ſo weit in der Kunſt geſtiegenen Welt 
nach dritthalb hundert Jahren mit allem Recht noch 
gebuͤhret, und kann dahero auch nicht umhin das— 
jenige hier ebenfalls zu berühren, was Herr Keyß— 
ler von der geſchickten Hand unſres Duͤrers in den 

verſchiedenen Staͤdten Italiens bemerket hat, pag. 
305. ſagt er: 


„In dem Piemonteſiſchen liegt die den Domiz 
„nicanern zuſtaͤndige Abtey del Boſco, allwo in 
„des Pater Priors Zimmer, auf einem Gemaͤhl— 
de der ganze Lebenslauf Chriſti mit fo kleinen Fi⸗ 

guren 


guren vorgeſtellt, daß man eines Vergroͤſſe⸗ 
„rungs⸗Glaſes benoͤthiget iſt, um alles genau 
„zu erkennen. Dieſes Stuͤck iſt vom Albrecht 
2 „Dürer und ſollen dem Kloſter eilf tauſend 
„Zechini dafür gebotten worden ſeyn. Und 
von Rom ſagt Herr Keyßler, daß er in den un⸗ 
terſchiedenen Gallerien, daſelbſten ſieben Gemaͤhl⸗ 
de von Duͤrer angetroffen habe, pag. 824 
faͤhrt dieſer Schriftſteller fort, „in P. Priors 
„Zimmer der Carthauſe in Neapel verdienten 
„ beſonders Rubens und Albrecht Duͤrers Zeich⸗ 
„nungen betrachtet zu werden;“ ferner pag. 
1107. „In dem Herzogl. Pallaſt zu Venedig 
„befinden ſich in den Saͤlen und Zimmern eine 
„nicht geringe Anzahl gute Gemaͤhlde von den 
„größten Italieniſchen Meiſtern und darunter 
auch Stuͤcke von A. Duͤrer.“ | 


Alles dieſes beweiſet klaͤrlich, wie viele Ach⸗ 
tung man ſelbſt in Italien dem wahren Sitz der 
Kuͤnſte fuͤr unſern Duͤrer gehabt und noch hat, da 
ſogar die Italiener einen Ruhm darinnen ſuchen 
dieſes Mannes Arbeiten unter den herrlichſten Wer⸗ 
ken ihrer unvergleichliche Kuͤnſtler zu zeigen und 
damit ſich groß zu machen; ja Raphael hatte ſelb⸗ 
ſſten 


ſten eine fo groſſe Achtung für ihn, daß die Wändt 
feiner Wohnung mit Duͤrers Arbeit prangten. 


Wie viel ſiehet man nicht ferner in der praͤchtig 
Arundeliſchen Sammlung in England, wovon W. 
Holar fo vieles copirt hat, und was hat nicht 
Arthur Youngs part. I. p. 221 und part. III. p. 
13 auf ſeinen Reiſen in dieſem Reiche von Duͤrer 
bemerkt. Wie manches Stuͤck findet ſich in Spas 
nien, man ſchlage nur de la Puente Reiſen part. 
II. p. 146 & 148. daruͤber nach und falls ſol⸗ 
ches nicht hinlaͤnglich, ſo nehme man Rich. Twis 
Reiſen durch Portugall und Spanien im 1772 
und 73ten Jahren zu Handen, ſo wird ſich part. 
J. p. 14 T. und 305. noch mehreres da ſelbſten von 
unſerm Duͤrer aufgezeichnet finden. Ja wie viele 
Stuͤcke werden nicht noch in den uͤbrigen Reichen 
Europens von Dürer zu finden ſeyn die von ſei— 
nem Verſtand zeugen und wovon uns die Nach⸗ 
richten fehlen. | 

Welch groſſen Fleiß demnach Dürer angewandt; 
und wie wenig Stunden er unbenutzt in ſeinem 
Loben hat hinflieſſen laſſen, erhellet klaͤrlich aus ſei⸗ 

ner Menge Arbeiten die er mit ſo.groſſem Beyfall 
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aller Europaͤiſchen Nationen verfertiget hat, man 
leſe hieruͤber weiters den Arend, Knorr und Schoͤ⸗ 
ber nach, ſo kann man ſich noch mehr davon uͤber⸗ 
zeugen, ſie erzehlen ebenfalls in ſeinem Lebenslauf 
ſo viele Umſtaͤnde und merkwuͤrdige Begebenheiten 
die unſer Duͤrer mit Monarchen, groſſen Herrn, 
Gelehrten und Kuͤnſtlern gehabt hat, daß ihme 
die Fruͤchten ſeiner Geſchicklichkeit dazumahlen 
ſchon entgegen reiften. Es wuͤrde dahero hier uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn, wann ich mich in dieſe Materien wei⸗ 
ter einlaſſen wollte; da ich uͤberzeugt bin, daß 
obige drey Schriftſteller in jedermanns Haͤnden 
ſeynd und ſich dahero leicht nachſchlagen laſſen. 


Im Anfang habe erwehnt, daß die Grundla⸗ 
ge gegenwärtig Dürerifchen Kupfer- und Eiſen⸗ 
ſtich⸗Catalogi in Gerſaints Catalogo von Rembrand 
liege. Kein Catalogus iſt noch mit mehrerem Bey⸗ 
fall ſo allgemein aufgenommen worden, als eben 
dieſer, ich ſtehe dahero auch um fo weniger im Zwei⸗ 
fel, daß der Meinige von einigem Nutzen, fuͤr die 
Liebhaber der Duͤreriſchen Werke ſeyn wird, da er 
nach Gerſaints Plan entworfen iſt. Ich habe ge⸗ 
ſucht darinnen, ſo viel thunlich das Originale je⸗ 
den Stuͤcks fomohlen, als alle mögliche Copien da⸗ 
| bey 


bey anzufuͤhren, darzu hat mir nicht alleine meine 
ſo nach vollſtaͤndige Sammlung der Duͤreriſchen 
Blatter gedient, ſondern verſchiedene Sammlunz 
gen meiner Freunde und der hieſigen Stadt-Biblio⸗ 
theck haben mir auch gute Dienſte dabey geleiſtet, 
zugleich aber unterlieſſe nicht den Arend, Knorr, 
Schoͤber und viele in meinen Haͤnden habende Hol- 
laͤndiſche Verkaufs⸗-Catalogos genau nachzufchlae | 
gen, und daraus alles dasjenige zu bemerken, was 
zu dem Ganzen nur einigermaſſen etwas beytragen 
konnte. Unter dem Ausdruck des Ganzen, ver- 
ſtehe ich hier aber weiter nichts, als Duͤrers eigen 
geſtochene Blaͤtter in Kupfer und Eiſen, nicht et⸗ 
wa aber auch eine Beſchreibung der vielen Por⸗ 
traits, ſo nach Duͤrers Bildniß geſtochen, oder 
der Menge anderer Arbeiten fo von ihm gemuth— 
maſet, oder nach feinen Gemaͤhlden verfertiget wor— 
den. Zu was nutzet eine Beſchreibung von erſte— 
ren, dergleichen Knorr ſo umſtaͤndlich giebt, es 
ſind ſo viele ſchlechte Stuͤcke darunter, die kaum 
des Aufhebens, geſchweige einer Beſchreibung würz 
dig ſeyn. Da Dürer aber fein eigen Portrait von 
ſich in Kupfer geſtochen und zur Sammlung ſein 
Bildniß, Billigkeit halber doch wohl gehoͤret, ſo 
lege 
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lege man lieber die drey beſten, nehmlich den Lucas 


Kilianiſchen Ehrentempel, deſſen groſſes Portrait 


und das ſchoͤne Blatt ſo W. Hollar verfertiget hat, 
bey, fo ſeynd dieſe Blatter gewiß hinlaͤnglich Duͤ⸗ 
rer ſich am lebhafteſten vorzuſtellen, und brauchen 
keiner weiteren ſchlechten Zeugniſſe, woran nur 
Geſicht und Geſchmack verdorben wird. Letztere 
anlangend, ſo wuͤrde wohl nichts unvollkommener 
ausfallen, als eine Beſchreibung der Kupferſtiche 
nach ſeinen Gemaͤhlden, wie viele bekannte und un⸗ 
bekannte, ſchlecht und gute Meiſter haben ſolche 
copirt und in alle Welt verbreitet, wovon man 
theils Erfahrung, theils keine hat, im Grunde ge— 
hören fie auch gar nicht zu der Beſchreibung feiner 
Kupferſtiche, ſondern vielmehr zu einer Befchreis 
bung ſeiner Gemaͤhlde, davon ſie abgenommen und 
deren Copien ſie ſeynd. Man rechne mir es dem⸗ 
nach fuͤr keine Traͤgheit an, daß ich nicht gegen 
Raiſon gehandelt habe. * 


Die Anzahl der ſieben Duͤreriſchen Eifenficher 

war zu geringe, als abgeſondert von den Kupfer⸗ 
IX ſtichen 

* Ich kenne gar wohl auſſer dieſen ſieben noch fuͤnf 


N Eiſenſtiche, fo für Dürers Arbeit anges 
geben und auch von den meiſten davor gehalten 


—— — — 


ſtichen beſchrieben zu werden, manche werden ſogat 
nicht einmahl davor angeſehen, es wuͤrde dahero 
beym Nachſchlagen nur doppelte Muͤhe verurſachen, 
ob ein Stuͤck unter dem ein oder dem andern zu 
ſuchen waͤre, ich fande demnach fuͤr die Liebhaber 
bequemer, ſie ohn abgeſondert zu laſſen, und nur 
bey jedem Stuͤck anzuzeigen, ob es Eiſenſtich ſeyn. 


So genau ich auch glaube alles bemerkt zu ha⸗ 
ben, ſo werden doch noch Unvollkommenheiten mit 
untergelaufen ſeyn, denen unmoͤglich wegen der 
Zerſtreunng der Duͤreriſchen Stuͤcke vorzubiegen 
ware, ja ich ſehe es fuͤr eine halbe Unmoͤglichkeit 
an, einen ganz vollkommenen Catalogum zu liefern. 
Wir ſehen dieſes bey Rembrandts ſeinem, hat nicht 
Vyver einen ſolch en ſtarken Beytrag darzu gemacht, 
daß man ſich daruͤber verwundern muß, da nicht 
zu erwarten ſtunde, daß den Herausgebern des 
Rembrandts Catalogus mitten in Paris, als der 
groͤßten Niederlage aller ſinnlichen Kupferſtichen, 
ſo vieles von dieſem Manne entgangen ſeye; wie 

ſollte 
werden; da aber Duͤrers Zeichen auf keinen der 
letztern befindlich, ſo wird man mir verzeihen, 
wann ich ſolche als von Dürer ſelbſten nicht für 
wahrhaft acht erkannt, nicht in die Zahl feiner 
übrigen Blätter mit eingerückt habe. 


ſollte ich mir aller angewandten Mühe ohngeach⸗ 
tet dann vermuthen, allem ſolchen vorzukommen 
und ohne Fehler zu erſcheinen, deme durch nichts 
haͤtte beſſer vorgebogen werden koͤnnen, als dem 
Dürer ſelbſten, wann er nehmlich alle feine Blaͤt⸗ 
ter numerirt haͤtte, ſo wuͤßte man genau, wie 
man ſich verhalten ſollte, fo aber verbleiben Lieb- 
haber und Schriftſteller in ewigem Streit, auch 
ſogar in ganzen Folgen von zuſammenhaͤngenden 
Blaͤttern, zum Beyſpiel die Anzahl der e wird 
in allen Buͤchern nur fuͤnf angegeben, im Leben des 
Mare Antonio ſtehet ausdruͤcklich ſtatt deſſen mit 
folgenden Worten: 


H Bald hernach verfertigte Albrecht Dürer, 

und dies war faft feine letzte Arbeit im Jahr 

½1523 den Heyland und die zwölf RR in 
kleinen Blättern,‘ 


| Wer hat nun recht, wem ſoll man glauben? 
mich duͤnkt letzterm am wenigſten, dann wuͤrde 
Duͤrer zwoͤlf Apoſtel verfertiget haben, ſo wuͤrden 
ſolche ohne Zweifel mehreren Perſonen als dem 
Marc Antonio zu Geſichte gekommen ſeyn, viel⸗ 

leicht hat er gar die uͤbrigen ſieben darzu ſelbſten 
22022 ver⸗ 


verfertigt, und nach feiner Gewohnheit um dem 
Betrug einen groͤſſern Anſtrich zu geben, mit Duͤ⸗ 
rers Nahmen bezeichnet. Daß die Angabe von 
zwölf Apoſtel im 1523 Jahr allerdings falſch iſt, 
ein ſolches beruhet ferner in der unrichtigen Angabe 
des Jahrs, da die fuͤnf nicht einmahl mit einem 
Jahr bezeichnet ſeyn, zwey haben das Jahr 1814. 
zwey 1523. und einer 1526. Duͤrer gabe ſie 
demnach in ganz verſchiedener Zeit an Tage, und 
zudem entſinne ich mich bey keiner Gelegenheit an⸗ 
dere geſehen, noch beſchrieben gefunden zu haben 
als juſt eben ein und dieſelbige fuͤnf Apoſtel, wann 
deren aber zwoͤlf geweſen waren, fo mare doch hier 
oder da einer einmahl ans Licht getretten, und wuͤr⸗ 
den entweder in ein oder andern Beſchreibung die 
Zahl der fuͤnf uͤberſchritten, oder nicht jedesmahl 
die nehmliche Vorſtellungen gehabt haben. Mit⸗ 
bin legt ſich der Ungrund der Marc Antoniſchen 
Angabe nur allzuklar an Tag, als daß daruͤber nur 
weiter der mindeſte Zweifel mehr walten ſollte, ich 
laſſe es Sicherheit halber demnach bey der Zahl von 
fuͤnf Apoſtel lediglich beruhen. 

Nichts hat mir anſonſten bey Verfertigung die⸗ 
ſes Catalogi mehr Muͤhe gemacht, als unter den 
Duͤreriſchen Fantaſie⸗Stuͤcken dazu ſchickliche Nah⸗ 

men 


3 er 


men auszutheilen, der Mann hat hier fo gar wun⸗ 
derliche Gegenſtaͤnde gewählt, daß man weder in 
den heidniſchen noch chriſtlichen Werken daruͤber 
znachzuſchlagen im Stande iſt. Das Geiſt⸗ und 
bũweltlich Hiſtoriſche hoͤret hier ganz auf, und ſtellt 
dahero im Grunde jedesmahl dasjenige vor, was 


man ſich in ſeinem Gehirn davon einbildet. Man 


wird mir demach verzeihen, wann manche Benen⸗ 
nung willkuͤhrlich und nicht juſt nach jedes Mey⸗ 
nung ausgefallen iſt. Unter das Muͤhſame dieſes 
I Eatalogı kann man auch ferner die genaue Bey⸗ 
fuͤgung der unerhoͤrten Menge Copien und Gegen⸗ 
Copien rechnen, zu was nutzt die ewige Vermeh— 
rung derſelben, den Meiſtern vorigen und zweyt 
vorigen Jahrhunderts nehme es nicht uͤbel, aber 
den heutigen um ſo viel mehr, dann unter jenen 
war Duͤrer wuͤrklich eine groſſe Vorſchrift, waͤh⸗ 
rend er von der heutigen Kunſt der Englaͤnder und 
| Franzoſen um ein ſehr groſſes übertroffen worden, 
warum richten ſich lehrbegierige Leute nicht nach 
dieſen, wann ſie in der Welt etwas rechts zu Stanz 
de bringen wollen, jedes Jahrhundert hatte ſeine 
groſſen Meiſter, Duͤrer war es in dem ſeinigen und 
Ä ift es bis auf einen gewiſſen Grad jetzo noch, wann 
er een der Geſchicklichkeit unſerer Zeiten nachſte⸗ 
NN hen 


| hen muß, alleine nur ewig Copien nach ſeinen Wer⸗ 
ken und darzu ſo ſchlechte Copien zu verfertigen iſt 
ſehr eckelhaft; fo wie die Kunſt ſteigt, fo muß auch 
die Achtung davor ſteigen, und die Nachahmung 
muß in dem beſten Geſchmack des laufenden Jahr⸗ 
hunderts nur allein ihren Vortheil ſuchen, um in 
feiner Art wieder Original zu werden, ſo wie es 
die vergangenen in dem ihrigen geweſen ſehn. 


Da die Menſchen aber bekanntermaſſen mehr 
zum Boͤſen geneigt find, fo kehren fie ſich auch we⸗ 
nig an dergleichen gute Ermahnungen, ja ſeyn mit 
der Ausgabe ſchlechter Copien nicht einmahl alleine 
mehr zufrieden, ſondern treiben damit ſogar noch 
andere Streiche, folgendes Exempel kann zum Be⸗ 
weiß davon dienen. In letzter hieſigen Meſſe brach⸗ 
te mir ein ſichrer Kupferſtich⸗Haͤndler neun Blaͤt⸗ 
ter nach Duͤrer, ich ſahe gleich daß es von den 15 
bekannten, neuerdings in Nuͤrnberg geſtochene Co⸗ 
pien waren, indeme ich von der nehmlichen Hand 
ſchon einige unter meiner Sammlung beſaſſe, das 
aͤrgerlichſte daran aber iſt, daß die Platten mit 
allerhand Nebenzeichen noch darzu beſetzt ſind, die 
im Anfang vom wahren Verfertiger nicht darauf 
gemacht worden, als z. E. das Zeichen des Georg 

| | Pens; 
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Mens, Mare Antonio und auf dem Portrait des 
Cardinal Alberti von Maynz, welches darzu noch 
in braunem Grund abgedruckt it NM und darüber 
F C gezeichnet, vermuthlich iſt der erſte Beſitzer ge⸗ 
ſtorben, und die Platten ſind hernach in ſolche Haͤn⸗ 
de gerathen, die eine Ehre im ſchaͤndlichſten Bes 
trug geſucht und ſich wahrſcheinlich darzu der nehm⸗ 
lichen Stempel bedienet haben, wovon von Hei⸗ 
necken in ſeinen Nachrichten von Kuͤnſtler und 
Kunſtſachen part. I. p. 277, ſpricht: Ich warne 
demnach jeden Liebhaber dafür und füge nur noch 
an, daß dieſe Blätter zwar allerdings als neue Co⸗ 
pien nach Duͤrer, worauf nur Duͤrers Zeichen 
alleine ſtehet mit zu der Sammlung gehoͤren, kei⸗ 
neswegs aber die ganz neue und ſchlechte Abdruͤcke 
mit den darauf geſetzten fernerweiten falſch erſon⸗ 
| Wa nenen 


* Herr von Heinecken ſagt in feinem Schreiben an 
Joh. Paul Kraus pag. 32. „In ſelbigem ſoll der 
geheime R. Klotz das von Knorren geſtochenen 
Portrait des Raphels finden, ob ich es wohl bis 
hierher vor ungemein ſchlecht gehalten, daß ich 
mich es anzufuͤhren geſchaͤmt; ich fehe aber, daß 
auch dieſe Sachen ihre Liebhaber finden.“ Die 
Schoͤnheit hat mich ebenfalls nicht verleitet Knorrs 
ſchlechten Copien einen Platz in dieſem Werkgen 
einzuraumen, ſondern vielmehr von Heinecken 
letzte Worte haben Antheil daran. 


— 


nenen Zeichen, dann wollte man dergleichen Bez 
trug in der Ordnung nur einmahl gelten laſſen, 
fo wäre in der Zukunft der Unordnung nicht mehr 
vorzubiegen, und einem jeden würde der Weg gez 
bahnet, copirte Duͤreriſche Blätter mit andern 
Beynahmen zu bekleben, und dergleichen Stücke 
für was neues und ſeltenes gelten zu laſſen, ich erz 
klare demnach dieſe ſaͤmtlich falſch bezeichnete Blät— 
ter fuͤr Maculatur. 


Mit welchem Misbrauch noch uͤberdies manz 
cher Liebhaber ſammlet und welch groſſe Verhinde— 
rung für andern durch die verſchiedene Arten ber⸗ 
ſelben verurſacht wird, ein ſolches nahme neulich 
bey Beſichtigung eines ſichren Cabinets wahr, der 
Beſitzer davon legte nehmlich zur Duͤreriſchen 
Sammlung zwey auch drey Originalblätter, ich 
fragte ihn um die Urſache, worauf man verſetzte, 
ey um der verſchiedenen Abdraͤcke willen, bey dem 
Rembrand geſchiehet dieſes ja auch. Ja lieber 
Freund! bey Rembrands Sammlung iſt es was 
anderſt, erwiederte ich, da erfordert es die Noth⸗ 
wendigkeit; denn als Rembrand ſahe, welchen groſ— 
fon Beyfall feine radirten Blaͤtter fanden, ſo brach— 
te er Nutzens halber, immer wieder was neues da= 

2 rinnen 


rinnen an, daß entweder die Platten gleichſam wie 
umgeſchaffen, oder doch wenigſtens ſo veraͤndert 
waren, daß deren verſchiedene Abdruͤcke dahero zu 
den Sammlungen ganz ohnumgaͤnglich noͤthig ſind. 
Bey den Duͤreriſchen Kupferſtichen hat es hiermit 
aber eine ganz andere Bewandtniß, Duͤrer veraͤn⸗ 
derte an feinen einmahl abgedruckten Platten nichts 
mehr, ſolche blieben ohne Zuſatz ein wie das ander⸗ 
mahl, wollte man aber dem ohngeachtet einen Un⸗ 
terſchied in den geringeren Abdruͤcken ſuchen, ſo 
ft dieſes laͤcherlich, bey nicht umgeſchafnen Olaͤt⸗ 
tern hat man ledeglich auf gute, ja die beſte Ab⸗ 
druͤcke zu ſehen, wovon dann meines Erachtens ein 
Abdruck hinlaͤnglich iſt, geringere aber, wann man 
gute hat, nicht in Betracht zu nehmen ſind. Der 
neidiſche Gedanke mehr als einen Abdruck von je⸗ 
dem Duͤreriſchen Stich zu haben, faͤllt alſo gaͤnz⸗ 
lich weg und iſt nichts als ein Hirngeſpenſt. 


Letztlich finde noch zu erinnern noͤthig; ja ich 
bitte es als einen guten Rath um der Kunſt willen 
anzuſehen, daß ein jeder Liebhaber und Kenner ſich 
hinten an dieſem Catalog nur etliche weiſſe Blaͤtter 
mit anheften laſſen moͤge, um bey Vorfaͤllen das⸗ 
Zeige darauf bemerken zu koͤnnen, was etwa ein⸗ 

N oder 


oder anderer von Duͤreriſchen Stücken noch an 
treffen ſollte die in gegenwaͤrtigem Werkgen nicht 
enthalten ſeyn, es find Originalien oder Copien, 
beyde hören zum Vollſtaͤndigen und tragen zum 
Ganzen was bey, ſo wird mit der Zeit durch der⸗ 
gleichen Nachtraͤge ein anderweiter Kunſt⸗Freund 
einmahl in Stande geſetzt etwas vollkommeners zu 
liefern, wobey es mir ſodann hinlaͤngliche Genug⸗ 
thuung fuͤr meine jetzige Muͤhe und Arbeit ſeyn 
wird, urſach zu einem vollkommenen DuͤreriſchenCa⸗ 
talogum gegeben zu haben bis dahin, und daß ſolches 
in Stande komme, ſo wuͤnſche daß dieſer hier uns 
terdeſſen diejenige gute Dienſte allgemein leiſten 
moͤge, denen ich mich allezeit ſo gern widme. 


Frankfurt am Mayn 


im Jenner 1728. 


Nach 


Nach folgender Ordnung hak man ſich 
im Nachſchlagen zu richten. 


2 Blätter alten Teſtaments.⸗ = pag. 1 
27 ditto neuen Teſtaments, worunter 16 

5 Blätter Paßion . = s „pag. 3 
16 dito Mariendildee = „ pag. 16 
5 ditto Apoſteel⸗ „ pag. 25 
12 ditto Heilige 2 „ „ pag. 28 
6 ditto Portraits 2.03 zn pag. 37 
32 dito Fantaſie⸗Stuͤcke ⸗ pag. 42 
100 Originalblätter fo Dürer unwiederſprechlich 
ſelbſten in Kupfer und Eiſen geſtochen hat, mobey 
zu erinnern iſt, daß ich unter der rechten Seite 
jedes Blatts alemahl diejenige Seite begreift, die 
im vor mir halten, mir links entgegen ſteht wie 


auch daß auf jedem Blatt des Duͤrers Nahmens⸗ 


Bezeichnung und Jahrzahl ſich eben ſo befinde wie 
ich es genau bey alſen bemerket habe. 


Sil avoit vũ de la Grece le ſuperbe portique 

Et Rom dans ſon auguſte Splendeur 

Il auroit pouſſe fa Magnificence Gothique 
A divine Hauteur. 


M. P. Baumhauer. 


Raiſonnirentes Verzeichnis 
aller Kupfer und Eiſen⸗ Stiche fo durch die 
geſchickte Hand 
Albrecht Duͤrers 


ſelbſten verfertiget worden, 


Das alte e Leſtament. 


Adam und Eva. 


No. 1. Der Mann ſtehet rechter und die Frau 
linker Hand, zwiſchen beiden aber der Baum der 
Erkenntniß mit der Schlange, von welcher die! Eva 


einen Apfel nimmt; Adam hat einen Aſt in der 


Hand, auf dem ein Papagay ſitzt, neben dieſem 
haͤngt eine Tafel mit der Aufſchrift: 
Albert Durer Noricus Faciebat 1504. 
neben der Jahrzahl iſt fein gewoͤhnliches Zeichen AD: 
ganz klein angebracht. Hinter dem Baum ſiehet 
man einen Hirſch, neben der Eva liegt ein Ochs, 
vor dem Baum eine Katz, hinter dieſer ein Haas 
und vor dem Adam eine Maus. Es jſt eins der 
ſelteſten Blätter Duͤrers, und ein guter 1 
davon ſchwer zu bekommen. 
x 923.800, 72 8. . | 
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A.) Copia, ſo der junge Wierx ſehr ſchoͤn von 
der nehmlichen Seite davon verfertiget hat, es iſt 
darinnen alles ſehr genau nachgeahmt, bis auf das 
Schild, auf welches er folgendes geſetzt, 

Albert. Durer. Inventor. Johannes 
Wierx Faciebat: K. 16. 
und oben im linken Eck ſtehet 1566. 

B.) Copia der nehmlichen Groͤſe, Knorr giebt 

ſolche an, ich habe ſie aber niemahlen geſehen. 
Juda und Thamar. 

No. 2. Die Thamar ſitzt am Weg, zu wel— 
cher ſich Juda geſellt, der ſeinen Huht neben ſich 
liegen hat, ſich bey ihr niederlaͤßt, und mit ſeinem 
rechten Arm umfaſſet; aus ſeiner Taſche hohlt er 
mit der linken Hand, den an ihn begehrten Ring 
und Schnur, nach denen ſie greift, und mit der 
rechten Hand einen offenen Beutel auf ihrem 
Schoos haͤlt. In der Ferne erblickt man eine 
Stadt an der off nen See und drey Baͤume, zwi⸗ 
ſchen welche Dürer ein geſatteltes Pferd angebun⸗ 


den hat. Das gewoͤhnliche AD nimmt man mit» N | 


ten unten etwas verkleinert wahr. Es iſt mit ei⸗ 
nes von den raren Blaͤttern. | 
5 1 Z. boch, 52 Z. breit. 
A.) Copia, aber ohne Nahmensbezeichnung. 
B.) Schlechte Nuͤrnberger Copia, von der 
Gegenſeite. 
Das 


* Das umſtaͤndliche dieſer Begebenheit kan te B. 
Moſ. am 38. C. im 16. 17, und 18. V. nachge le 
ſen werden. | 


Das neue Teſtament. 
Die Geburt Chriſti. 

No. 3. Maria hat im Stall das Kindlein 
Jeſu vor ſich liegen, auſſerhalb ſchoͤpfet Joſeph 
an einem Zieh-Brunnen Waſſer, in der Ferne 
ſiehet man durch eine alte Rudera in eine Sande 
ſchaft. Oben aus einem alten Gebäude raget ein 
Sſtaͤnglein heraus, auf dem daran haͤngenden 


Schild aber ſtehet ar 


| Dieſes Blatt iſt 115 der gemeinſten von allen 
Dauͤreriſchen Blättern, dann feitdeme ein gewiſſer 
Wild in Nürnberg Beſitzer von der Originale 
Platte geworden, ſo hat er deren Abdruͤcke ſehr 
wohlfeil in alle Welt verbreitet. 

| 7 Z. hoch, 4 2 Z. breit. 

A.) Copia von der Gegenſeite „obgleich der 
Baum oben auf dem Gemaͤuer daran abgeſtutzt, 


und nicht wie im Original ausgefuͤhret iſt, ſo iſt 


es doch etwas hoͤher und breiter, hat auf dem 

Schild auch nicht die Jahrzahl 1504. 

I B.) Copia der Gegenſeite, fo etwas kleiner als 
vs Original iſt. 

Ci.) Copia, nehmlicher Groͤſe, hinter dem 

4 Baum ſtehen an einem Stein die Buchſtaben IHW. 

K. 16. 1566. 

D.) Copia von hier. Hopfer, oben ſtehet ſtatt 
Duͤreriſchen Zeichen, die Buchſtaben IH und das 
4 Stadt Augſpurgiſche Wappen. 
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E.) gepie mit dem Zeichen B. J. an dem Brun⸗ 
nen, es iſt aber nur 2 4 Z. boch, 3 23. breit. 

F.) Copia von der Original-Seite, im Schil⸗ 
de aber ſtehet 1557, und ein verſchlungen VC. 


Die Paßion in 16 Blaͤttern. 


No. 4. Das Titul⸗ Blat ſtellet Chriſtum 
an eine Säule gebunden vor, und einer Dor⸗ 

n⸗Crone gekroͤnt, in der einen Hand eine Geiſel 
in der andern eine Ruhte haltend. Vor ihm ftez 
hen Maria und Johannet mit gefaltenen Haͤnden. 
In der Ferne ſiehet mam den Berg Golgatha, 


oben aber 156 ſtehen. 


No. 5. Thea am Gehlberg betend, 
wie ihm der Engel erſcheint und ſeine Jünger ſchla— 
fend um ihn liegen „ in der Ferne erblickt man ei⸗ 
newfne Thür in einem Zaun, durch welche die 


Kriegs Knechte mit Facklen nach ihm eilen; 1398 


ließt man unten auf einem Schild. 

No. 6. Chriſtus linker Hand im Gar, 
ten, wie er vom Verraͤther gekuͤßt und den Kriegs⸗ 
Knechten gefangen wird, dabey Petrus, welcher 
nach dem Malchus, der auf der Erden liegt, 
hauet und ein ſchrecklich ſchreyendes Geſicht macht. 
Mitten unten ſtehet 1508. AD. 

No. 7. Das falſche Zeugniß gegen Je⸗ 

m, wie er vor dem linker Hand an einer Saͤu⸗ 
le au ſehenden ehe Prieſtet ſtehet, der hintere 


Zeu⸗ 


— 
— 
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Zeuge auf ihn deutet, und der vordere in die Hoͤ⸗ 
he ſteigende ibn am Ermel ziehet, von hinten iſt 
er von Kriegs⸗Knechten umgeben und durch einen 
Bogen erblickt man die Stad Jeruſalem. 4] 


dem Saͤulen⸗Fuß ſtehet 3 ; 5 Er 


No. 8. Das Bekanneniß Jeſu, wie er 
vor dem linker Hand unter einem Himmel ſitzenden 
Hohen = Priefter ftehet und von zweyen Kriegs⸗ 
Knechten in den Armen gehalten wird. In dem 
oben an der Wand haͤngenden Schildgen ſtehet 
1512 | 
: "AD / 

No. 9. Die Handwaſchung Pilati, wie 
er rechter 15 figend von feinem Knecht ſich 2 Waſ⸗ 
ſer auf beide Hande gieſen laͤßt, neben ihm ſtehet 
ein Alter, der mit ihm ſpricht, in der Ferne er⸗ 
blickt man Jeruſalem nebſt dem Golgatha, und 
wie Chriſtus von zwey Kriegs-Knechten hinaus ge⸗ 


fuͤhret wird. Oben ſtehet | 15 


No. 10. Die Geislung Chriſtt, er ſtehet 
mit beiden Armen um eine Saule gebunden, nach 
der Rechten ſehend, wo ein Knecht mit einer auf⸗ 
gehobenen Peitſche und hinter ihm einer mit einer 
RNuthe ſtehet. Unter einer Thuͤr wird Albrecht 
Duͤrer ſelbſten mit einem ſehr mitleidigen Geſicht 
erblickt. Im Vorgrund liegt eine Ruthe und der 
Mantel, oben im Eck aber auf einem Schildgen 


151 55 
ſiehet A 23 No. II. 


No. 11. Die Verſpottung und Croͤnung 
Chriſti, Chriſtus ſitzet linker Hand, zwey Kriegs⸗ 
Knechte druͤcken und ſchlagen ihm die Dornen⸗ 
Crone in Kopf; zwey Kerls liegen hoͤhnend vor 
ihm, im hintern Grund aber erblickt man drey re⸗ 
dende alte Perſonen. Oben im linken Eck ſtehet 
15 12 und unten im rechten Eck AD. 

No. 12. Das Ecce bomo, Chriſtus ſtehet 
rechter Hand auf einem erhabenen Ort, mit ger 
bundenen Haͤnden, der Ruthe und Crone, der 
Richter neben, und vor ihm einer in einem Man⸗ 
tel, im hintern Grund erblickt man Jeruſalem 
und vieles Volk, welche die drey Creutze in die 
Hoͤhe halten. Auf dem erſten Tritt ließt man l 171 

No. 13. Die Ausführung Chriſti, der 
Heyland von der Rechten nach der Linken gehend, 
trägt fein Creutz mit drey ihm folgenden ſehr bes 
truͤbten Weibern ſprechend, linker Hand reißt ihn 
ein aͤffenter Krieges Knecht! mit Gewalt fort; im 
hintern Grund erblickt man vieles Volk mit 
Schwerder, Spieß und Stangen, oben im lin⸗ 


ken Eck aber auf einem Taͤfelgen er 


No. 14. Die Creutzigung Chriſti, wie 


er am Creutz ſein Haupt von der Rechten neigt, 
wo ſeine in ein weites Gewandt verhuͤlte Mutter 
mit zuſammen gefaltenen Haͤnden weinend ſtehet. 
Johannes linker Hand in einer wehmuͤthigen Stel⸗ 
lung, bat einen Kriegs-Knecht hinter ſich, und 

| zu 


zu feinen Füſſen ein n Säfelgen mit Hr im rechten 
aber erblickt man 1511. 

No. 15. Die Abnehmung Christi der 
todte Heyland liegt von der Rechten zur Linken am 
Fuß des Ceutzes auf der Erden, Johannes bemuͤ⸗ 
het ſich ihn mit beiden Armen aufzuheben, waͤh⸗ 
rend ihm ein Weib den linken Arm mit beiden 
Haͤnden in einer wehmuͤthigen Stellung unter⸗ 
ſtuͤtzt, hinter welcher ein anderes, von Joſeph, Ni⸗ 
codemus und einer dritten Frau umringtes Weib, 
in einer verzweifelteu Bewegung die Haͤnde uͤbern 


. Kopf zuſammen ſchlaͤgt. Zu hinderſt ſiehet man 


eine Landſchaft, die Leiter, und im Vorgrund die 
Dornen⸗Crone, im F E aber einen Stein 


„ 1507 
mit A AD liegen. 


No. 16. Die Braten Coriſti, wie 
Joſeph von Arimathia von Johannes und vier 
Weibern umringt den erblaßten Leichnam Chriſti, 
in en von der Rechten nach der Linken ſchreh in 
Stein gehauenes Grab leget, waͤhrend zwey an⸗ 
dere Mannsperſonen die Fuͤſſe in keinwand wicklen, 
und den Coͤrper mit einſenken helfen. Der bins 
tere Grund ſtellet einen Felſen mit Baͤumen vor, 
auf der Erden liegt dje Crone, und am e des 
Grabes ließt man 9 77 N zn 

No. 17. Chriſti Gollenfabrt Sheifie 
mit der Sieges⸗ Fahne in der linken Hand, ziehet 
in einer ſehr gelaſſenen Stellung mit der rechten, 
a A 4 einen 


einen mit zuſammen geſchlagenen Haͤnden fich nach 
ihm ſoͤhnenden Menſchen aus der Hoͤllen, neben 
welchem noch drey andere aus den Flammen nach 
Erloͤſung ſchreyen. Die zerbrochene Pforte, der 
ſchrecklich aufgeſperte Rachen des Drach und ein 
ander dergleichen oben auf dem Bogen ſitzendes 
Thier, ſo den darunter ſtehenden Adam und Eva 
den Hirnkaſten durchbohren will, geben der ganz 
zen Vorſtellung einen ſeltenen Anſtand. Dicht 
unterm Bogen ſtehet 1512 und unten im linken 
Eck auf einem Stein A). 

No. 18. Die Auf rſt hung Chriſtt, tie 
Heyland, mit ſeiner in der linken Hand haltenden 
Sieges⸗Fahne ſtehet nach der Rechten mit aufgeho⸗ 
bener Hand und einem fliegenden Gewandt, auf 
dem erhabenen ſteinern Grab, fuͤnf Kriegs-Knechte 
liegen in unterſchiedener Stellung ſchlafend darum. 
In der Ferne ſiehet man bergigte Be 


im Vorgrund ) g 15 12 


No, 19. Pie Heilung des Lahmen, wie 


ſolcher rechter Seite ſehr perſtuͤmpfelt vor den 
Apoſtlen liegt, der vordere Apoſtel in einem dans 
gen Mantel ſtreckt die Hand gegen ihn aus, den 
Johannes nebſt vier andern in Verwunderung ſte—⸗ 
hende Apoſtel bey fich habend. Vier perſpectiviſche 
Saufen, eine Thuͤr und oben ein viereckigt Ge⸗ 
fach worinnen AD zu ſehen, machen den hinter 
Grund aus. 

Ale 16 Paßions⸗ Blätter haben einerley Größ, 


+ 


S — ep 
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es wird demnach hinlaͤnglich ſeyn, wann ich hiet 
zu Ende ſetzte, daß ſolche 4 2 8. boch, und 38. 
breit ſeynd. 


A.) Copien der ſaͤmmtlichen Paßſon von 
nehmlicher Groͤſſe, Seite und Zeichen, ſobald man 
ſolche aber neben die Originalien hält, fallen fie 


ſehr zuruͤck. Verſchiedene Kenner Meynung ge⸗ 


het dahin, daß dieſes die berufene Arbeit des Mare 


Antonio wars 
1B.) Copien der ganzen Paßion, auch von hn 


licher Groͤſe, Seite, (nur die Handwaſchung ift _ 


von der Gegenſeite) und Zeigen. Doch war der 
Verfertiger ſo ehrlich und hat unten auf No. 4. 
nehmlich dem Titulblatt ſeinen Nahmen W. D. 


Haen fecit 1611. und auf alle folgende Blätter | 


mit W. D. H. noch zugeſetzt. 
C.) Eopien der Paßion von der Gegenfiie 


mit W. Reichius, excudit bezeichnet. 


NB. Wie ſelten alle ſechzehen vor beſchriebene 
Original⸗Paßions⸗Blaͤtter bey einander gefunden 


werden, erſiehet man ſowohlen aus dem Knorr, 


als Schoͤber; wann jener unter No. 34 ſagt: 


H der kleine Paßion beſtehet in 15 Blaͤttern mit der 


„Heilung des Lahmen, und dieſer gar pag. 84 er⸗ 
wehnet, die Paßions⸗ Stuͤcke hat er zu verſchiede⸗ 


nen Jahren in Kupfer geſtochen, und es iſt etwas 


„ſeltenes von einem Jahr, geſchweige von allen 
„Jahren die Suite zu haben.“ Und ſodann folget 
hier beym Schoͤber auch nur die Beſchreibung von 


15 Paßions⸗Blaͤttern nach. Wie irrig beſonders 
| A 


5 | ir 
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DI 


10 


Letzterer in feiner Vermuthung it, wann er ſogar 
vermepnet Dürer hätte in einem Jahr jedesmahl 
ganze Folgen von Paßionen geſtochen, liegt klar 
zu Tage; was haͤtte das oͤftere Wiederhohlen ein 
und derſelbigen Gegenſtaͤnde ſagen wollen, wann 
er Ao. 1507. 8. 9. II. und 12. in jeden dieſer 
Jahre nichts als Paßions⸗Stuͤcke verfertiget hatte, 
daß er ſolches aber nicht gethan, beweiſet ferner 
die richtig hinter einander folgende Hiſtorie der 
Paßion, woran die verſchiedene Jahre auf meh— 
rere ganze Ausgaben keine Deutung ſeynd. Daß 
die Paßion nur ein einzigmal in Kupfer, und 
dieſe in verſchiedenen Jahrgaͤngen geſtochen, aus 
16 und nicht mehr oder weniger Blatter beſtehet, 
darauf iſt unwiederſprechlicher Verlaß zu machen. 
Ich beſitze vorbeſchriebene 16 Stuͤck in wahrhaf⸗ 
ten Originalien, die davon gegebene Beſchreibun⸗ 
gen ſſeynd Blatt vor Blatt ganz umſtaͤndlich, 
wie man erſehen wird, davon abgenommen und 
koͤnnen alſo keinem Irrtbum ausgeſetzt geweſen 
ſeyn. Mithin werden Knorr ſowohl als Schoͤber, 
vermuthlich nur hinlaͤnglich wiederlegt, und ihre 
nicht gründliche Nachrichten Kraftlos dahin ge⸗ 
ſtreckt ſeyn. 


| Ehriftus am Oehlberg, Eiſenſtich. 


No. 20. Chriſtus betend am Oehlberg mit 
feinen Juͤngern, welche in der Ferne ſchlafen: Vor 
ihm auf der Hoͤhe ſtehet der Kelch, in welchem ein 
Creutz, neben dieſem aber ein Engel in den u 5 

2 en 


1 


S.. ——— —— —— — 


—— 


— 
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ken zu fehen iſt. Der hinter Grund zeigt die of⸗ 

fene Garten⸗Thuͤr, durch welche der Verraͤther 
mit ſeinem Gefolge nach ihm eilet, m wird un⸗ 
ten bemerkt. Es iſt zugleich ein ſeltenes und ra⸗ 
res Blatt. 1 | 


33 3. boch, 6 Z. breit. 
Das fliegende Schweistuch, Eiſendicc⸗ 
No. 21. Ein in Wolken ſchwebender Engel, 
welcher das Schweistuch Chriſti mit beiden Haͤn⸗ 
den haͤlt, unter ihm knien noch vier Engel in den 
Wolken, welche die Marter-Inſtrumente halten, 


an der linken Seite aber ſtehet a Die letz⸗ 


tern Abdruͤcke von dieſem Blatt beweiſen, daß die 
eiſern Platte ſehr vom Roſt verfreſſen worden, in⸗ 
deme 10 7 Flecken garſtige Abdruͤcke verurſacht. 

4 Z. hoch, 5 Z. breit. i 


Das gehaltene ©: chweistuch. | 

No. 22. Zwey Engel in praͤchtigen Quanten, 
wovon der rechter Seite das mit der Dornen⸗ 
Crone beſetzte Haupt Chriſti auf einem Schweis⸗ 
tuch mit beiden Händen oben und unten halt, der 
linker Seite aber verwendet nnr die rechte Hand 
darzu, die andere aber ſtreckt er vewunderend aus. 
Zwiſchen beiden Englen unten in der Mitte ſtehet 


auf einem Viereck u 


4 3. boch, . Z. breit. . 
| Wierx 
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Wierx hat eine ſchoͤne Copia von der Gegen: 
ſeite davon verfertiget, welche an dem oben daruͤ— 
ber ſtehenden E 15. erkenntlich iſt. 


Das kleine Fece homo von 1512. feiner 
Eiſenſtich. 

No. 23. Ein Chriſtus-Bild nach der Rech⸗ 
ten ſehend, ſtehet hier mit der Dornen⸗ Crone, zus 
ſammen gebundenen Haͤnden, und einem um ſich 
geſchlagenen Quant. Linker Hand erblickt man 
einen Baum, und oben rechter Seite Fu 

Hiervon lauft eine ſchlechte Nürnberger Co— 
pia von der Gegenſeite herum. 


Das groſſe Ecce hommo * von 1512. 
Eiſenſtich. | 
No. 24. Den mit Dornen gefrönten in einem 
Quant ſtehenden Chriſtus, erblickt man linker 
Hand auf vier erhabenen Stufen unter einem — 

ſchoͤnen Gebäude, zu feiner Rechten ſtehet Pila— 
tus hinter einem Gelander ihn ſprechend anſehend, 
hinter dem Heyland erblickt man einen Knecht, 
der ihm den auf der Bruſt zugekrapten Mantel 
zurückſchlägt, und ihme dadurch beide Arme ent⸗ 
bloͤßt 


* Dieſes und das Eece homo der groſſen Fo. Paß 
ſion in. Holzſchnitt, haben ein und dieſelbige Vor— 
ſtellung, ſo wie die Dreyfaltigkeit und das juͤng⸗ 
ſte Gericht, auch unter Duͤrers groſſen Holz— 
ſchnitten, ohne einige Abaͤnderung vorkommen. 
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bloͤßt. Im Vor: und Hintergrund ſtehen viele 
Kriegs⸗Knechte und anderes Volk mit Schwerder, 
Spieß und Stangen, die Chriſtum unter man⸗ 
cherley Geſi chts⸗Bi [ung aushoͤhnen. Eine kleine 
wunderliche in die Hoͤhe ſteigende Figur mit einer 
Ruthe machet an dieſem Blatt im Vorgrund ein 
beſonderes Wahrzeichen aus. Im rechten Eck 
unten lieſet man A D. und gleich darneben 
Ecce homo, nil dicis: dic Ecce Deus, gadet ira: 1512. 
Nulla Deum aſt hominem, turba necare Pe: 


7 Z. boch, 5 Z. breit. 
Dieſes iſt eins der allerſelteſten Blaͤtter Duͤ⸗ 
rers, denen wenigſten Lebhabern iſt es jemahlen 
vor Augen gekommen; in keiner Sammlung und 
in keinem Schrif Re habe es noch bemerkt ge⸗ 
ſehen, der Befiz dieſes Blats machet mir daherd 
99550 wenig Vergn FR t 


Das Ecce homo, ohne Jahrzahl. 


No. 25. Ein Chriſtus ſtehet mit der Dornen⸗ 
Crone und einem um die Lenden geſchlagenen Tuch 
an einem Baum, im Ausſtrecken der beiden Armen 
zeiget er die Naͤgelmahl ſeiner Haͤnde, auf der Er⸗ 
den liegen Quant, Wuͤrfel, Schwamm und 
Ruthe, neben feinen Fuſſen aber ein Todtenkopf. 
Im linken Eck unten, erblickt man AD, 


42 Z. boch, 2 2 Z. breit. 


Eine umgekehrte Nürnberger evi Findet fi 
ng 
Die 
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Die groſſe Creutzigung. 

No. 26. Chriſtus am Creutz, zu feiner Lin⸗ 
ken ſtehet Johannes in erbaͤrmlicher Bildung und 
erhabenen zuſammen gefaltenen Haͤnden, vor dem 
Ereutze ſtehen ung ſitzen die vier heiligen Weiber. 
In der Ferne ſiehet man eine Landſchaft und uns 


ten ein Taͤfelgen, woran ein Eck fehlt mit 8 


5 Z. hoch, 3 2 Z. breit. 

„Dieſes Blatt copirt, die beygeſetzte Buchſta⸗ 
ben E. 15. und ICV. ex zeigen, daß es Wierx 
copirt, und Joh. Corn. Fiſcher verlegt hat. 


0 Die Dreyfaltigkeit. 

No. 27. Gott Vater mit einer dreyfachen 
Paͤbſtlichen Crone auf dem Haupt, welcher den 
todten Leichnam Jeſu in ſeinem linken Arm auf 
dem Schoos haͤlt. Ober ihm ſchwebet der heil. 
Geiſt, neben herum ſeynd viele Engel fo die Mars 
ter⸗Inſtrumente halten, unterhalb blaſen die vier 
Winde, in deren Mitte AD auf einem Taͤfelgen 
zu fehen iſt. Ein rares Blatt. 


5 2 Z. hoch, 4 2 3. breit. 


Das juͤngſte Gericht. 
Neg. Chriſtus ſitzet in den Wolfen, die 
Weltkugel zu feinen Fuͤſſen, an der einen Seite 
des Haupts iſt ein Schwerd und der andern ein 
Scepter, zu beiden Seiten neben ihm ſtehen En⸗ 
ei Pofaunen haltend, vor dem Hey menen 1 
8 N uts 


— | 15 
Mutter und Johannes. Unten zur linken werden 
die Verdammten in Hoͤllen⸗ Rachen gejagt rechter 
Hand aber gehen die Gerechten; zur ewigen Wonne 
ein, darzwiſchen ſtehet ein Taͤfelgen mit AD, un⸗ 
ter welchem ſodann folgendes zu leſen iſt: 

Zur ſelbigen Zeit wirt dein Volk errettet wer⸗ 
den, alle die im Buch geſchrieben ſtehen vnd viel 
ſo unter der erden ſchlafen liegen werden auf⸗ 
wachen, etliche zum ewigen Leben, etliche zur 
ewigen Schmach und Schande. Daniel 12 C. 

5 4 Z. hoch, 33 Z. breit. 

NB. Dieſes Blatt halte fuͤr eins der erſten 
Arbeiten Duͤrers in Kupfrr geſtochen. Es iſt 
das unvollkommenſte in der Ausfuͤhrung und das 
einzige der Art in Bezeichnung ſeines Nahmens, 
auf allen andern Blattern ſtehet das D im A, hier 
aber ſtehet das D neben dem A. Mit der Unter 
ſchrift iſt es ſehr ſelten zu haben. 


Der verlohrne Sohn. 

No. 29. Der verlohrne Sohn, wie er mit 
zuſammen gefaltenen Haͤnden mitten unter den 
Schweinen vor einem Trog nach der Linken kniet. 
Im Hintergrund ſiehet man ein Dorf mit vielen 
Gebäuden. Gemeiniglich wird dieſe demuͤthige 
Vorſtellung fuͤr Duͤrers eigen Portrait gehalten. 
Zu unterſt in der Mitten ſtehet das gewoͤhnli⸗ 


che AD. 
9 28. hoch, 7. 2 Z. breit, 
Marien⸗ 


16 
Marien-Bilder. 


Maria und Anna. 


No. 30. Anna ſtehet bey der Jungfrau Ma- 
ria, ſo ein Kindlein in dem rechten Arm liegen 
hat, welches mit beiden Haͤnden eine Frucht haͤlt. 
Oben in den Wolken erblickt man Gott Vater, 
darunter der heil. Geiſt ſchwebt. AD ſtehet zu: 
1055 7 einem Taͤfelgen. 

2 Z. boch, 2 4 3. breite 


me auf einem halben Mond ohne 
Jahrzahl. 

No. 31. Eine Mutter Gottes, welche das 
Jeſu⸗ Kindlein auf dem rechten Arm hat, um ihr 
Haupt gehet eine ſchmahle Stirnbinde unter wel⸗ 
cher die Haare fliegend herab haͤngen. Sie ſtehet 
auf einem halben Mond und iſt mit einem Schein 
umgeben. Untenher erblickt man das AD. 
43. boch, 22 3. breit. 

A.) Copia mit verändertem Zeichen. 

B.) Eine geringe Copia. 


Maria auf einem halben Wond 
mit 1514. 
No. 32. Maria ſtehet auf einem halben Mond 
und hält das Jeſu⸗Kindlein mit beiden Armen auf 


der 3 7 Seite, ihr Haupt iſt mit einem ſchmah⸗ 
2 len 
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17 
len Band, der ganze Coͤrper aber mit einem Schein 


umgeben. Unten im rechten Eck ſtehet An 


42 Z. hoch, 3 Z. breit. 
A.) Copia von nehmlicher Seite. 
B.) Copia von dito Seite ohne Jahrzahl, 
bezeichnet CIV. in einander geſchlungen ex. 


Maria mit der Sternen⸗Cron von 1508, 
No. 33. Die Mutter Gottes auf einem hal⸗ 
ben Mond ſtehend mit dem Kindlein auf dem lin 


ken Arm, welches nach einer Frucht reicht, un— 


ter der auf ihrem Haupt ſitzenden Sternen-Crone 
hangen fliegende Haare herab, uͤbrigens aber iſt 
das ganze Bild mit einem Schein umgeben. Im 


in a 1508 
linken Eck unten ließt man A5) 


4 2 Z. boch, 2 4 Z. breit. 
Hiervon ſiehet man eine ſchoͤne Copie von der 
Gegenſeite. 


Maria mit der Sternen⸗Cron von 1516. 


No. 34. Maria mit dem Kindlein auf dem 
rechten Arm, halt mit der linken Hand einen Scep⸗ 
ter, eine Sternen⸗Crone aber bedeckt ihr Haupt, 
von welchem die Haare herunter hangen, auf ei— 
nem halben Mond ſtehend umgiebt ſie ganz ein 
Schein. Unten zur Rechten ſtehet A D und oben 


1516. 


42 Z. hoch, 3 Z. breit. N 
B Die 
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Die ſaͤugende Maria von 1503. 

No. 35. Die Mutter Gottes ſietzend mit ei— 
nem Schleyer um den Kopf, ſaͤuget das Kind⸗ 
lein. Hinter ihr befinden ſich einige zuſammen ge⸗ 
bundene Staͤnglein, auf welchen ein Vogel ſitzt 
und daran ein Taͤfelgen mit 1503 haͤngt, an ei⸗ 
nem 92 7 unten ſtehet das AD. 

2 Z. hoch, 2 2 Z. breit. 

Ay Copie von nehmlicher Seite mit der ver⸗ 
änderten Jahrzahl 1566. 

B.) Copie der Gegenſeite fo dreymahl gröffer 
als das Original iſt, hinten ſiehet man noch eine 
vandſchaft, und vornen zwey Haaſen und ein Pu- 
delhuͤndgen zugeſetzt. Unten ſtehet Pet. Ouerrdt 
excu. 


Die ſaͤugende Maria von 15 12. 

No. 36. Maria ſitzt auf einem Querbalken 
hinter weichem man Gras wahrnimmt, in dem 
rechten Arm haͤlt ſie das mit einem drepzackigten 
Schein umgebene Kindlein, mit der linken Hand 
aber reicht ſie ihm die Bruſt dar, um ihr gegen 
die Seite geneigtes, und mit einem Schein um— 
ringtes Haupt hat fie eine Perlen⸗Schnur und da- 
ruͤber einen haͤngenden Schleyer, unten aber in dem 
linken Eck liegt ein Stein mit! 15 
4 2 Z. boch, 3 Z. breit. 


Die ſaͤugende Maria. a 
No. 37. Die Mutter Gottes ſitzet linker Sei⸗ 
fe 


| 
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te auf einem Kiſſen, mit dem rechten Arm reicht 
fie dem Kind die Bruſt, welches fie im andern Arm 
liegen hat, hinter ihrem verſchleyerten Kopf nimmt 
man ein groſſes offenes hoͤlzern Thor wahr durch 
welches ein von einer hohen Mauer umgebenes Clo⸗ 


ſter ſichtbahr wird, an deſſen rechter Seite ein 
dicker runder Thurn ſich beſonders ausnimmt 
gleich uͤber welchem Gott Vater und der heil. Geift 


in den Wolken erſcheinen die von vielen Cherubi⸗ 


nen umgeben ſeynd. Am rechten Arm der Ma⸗ 
ria ſtehet ein Plock an dem ein geflochtener Zaun 
befeſtiget iſt, hinter welchem man den Stamm ei⸗ 
nes Baumes und ſofort eine weite Aus ſicht wahre 

nimmt, unten aber vor dem Bild liegt ein Taͤfel⸗ 


gen mit AD. Es iſt eines der ſchoͤnſten, aber auch 


ſelteſien Mutter Gottes Bilder Duͤrers. 


6 3 32, hoch, 5 3. breit. 
Maria am Baum von 1513. 
No. 38. Matia ſitzt auf und in einem Ge⸗ 


laͤnder mit dem Ruͤcken gegen einen Baum gekehrt, 


mit beiden Armen druͤckt ſie das Kind an ſich, ihr 
bloſes Haupt iſt mit einer Schnur Perlen umge⸗ 
ben, uͤber welchem A ſtehet. In der Ferne 


aber ſiehet man durch 1 5 zuſammen gebundene 
Stänglein ein ofnes Gewaͤſſer. N 


42 Z. boch, 3 Z. breit. 
Eine Copie findet ſich hiervon. 


B22 Maria 
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Maria mit dem Beutel von 1514. 

No. 39. Maria auf einem erhabenen und 
mit Staflen verſehenen Stein ſitzend, haͤlt das 
Kindlein mit beiden Armen auf ihrem Schoos ſo 
einen Apfel in der linken Hand hat. Ihr Haupft 
iſt mit einem Schleyer bedeckt und an ihrer Seite 
hängen in einem Gürtel ein Beutel und Gebund 
Schluͤſſel. Im Hintergrund erblickt man viele 
Gebaͤude und einen runden Thurn, auf linker 


Seite aber am Gemaͤuer ein Viereck mit 5455 4 


Es iſt 16 feltenes Blatt. 
| 32 hoch, 4 Z. breit. 

A) Schöne € Copia von der Gegenfeite, aber 
obne alle Nahmensbezeichnung, ſogar diejenige des 
Duͤrers fehlet daran. ö 

B.) Copia der Gegenſeite, an dem unten rechtes 
ſtehenden E 14 erſiehet man, daß Wierx der Ver⸗ 
fertiger davon iſt. 9 


Maria mit der Birne von 1511. 
No. 40. Maria ſitzt in einer Landſchaft wie⸗ 1 
der dem Stamm eines Baumes und halt in dern 
rechten Hand eine Birne, mit der linken aber dos 
Kind auf ihrem Schoos. Um ihr bloſes Haupt 
hat ſie eine Schnur. In der Ferne erblickt man 
eine Bruͤcke mit hohen Gebaͤuden, oben in einem 
Feldgen ſtehet 1511 und unten in einem liegenden 

Taͤfelgen AD. 3 
5 23. hoch, 48. breit, | 

A) 


zahl ſtehet. 
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Al.) Schoͤne Copia nehmlicher Seite, die vom 
Original nur an den Ziffern der Jahrzahl etwas 
unterſchieden iſt. 

B.) Copia der Gegenſeite. 


Maria mit dem gewickelten Kind 
von 1720 4 
No. 41. Die Mutter Gottes ſitzt auf einem 
breiten Kiſſen und haͤlt das gewickelte Kind mit 
beiden Armen auf ihrem Schoos, beide ſynd mit 


Schein umgeben. Rechter Seite in der Ferne er⸗ 


blickt man eine Landſchaft, und unten im Viren 
1520 
AD 
2 Z. hoch, 3 28. breit. 
A. 5 Copie der Gegenſeite von Wierx mit K 14. 


B.) Schlechte Copie der Gegenſeite, auf wel⸗ 
cher ein verkehrter Dritter ſtatt Fuͤnfter in der Jahr⸗ 


Maria mit dem Aff. 


No. 42. Maria ſitzt auf einem Gelaͤnder, 


in dem rechten Arm hat fie das nackente Kind lie⸗ 
gen, welches einen Vogel auf ſeiner rechten Hand 
ſitzen hat, die linke Hand aber hat Maria auf ein 
Buch geſtaͤupt, nebeu ihr ſitzt ein an einem Riemen 
befeſtigter Aff A vor welchem das gewöhnliche AD 

zu ſehen iſt. In der Ferne ſiehet man eine Land— 
ſchaft, und linker Hand ein Haus an d e 
Ufer fieben. 


7 I boch, 453. breit. 78 
B 3 0 
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A.) Copie nehmlicher Seite mit HW. E 17. 
bezeichnet. ' 
B.) Copie nehmlicher Seite, fo nicht allein 
ſchlecht gearbeitet, ſondern ſogar auch ohne Duͤrers 
oder einiger andern Nahmensbezeichnung iſt. | 
C.) Copie fo Knorr angiebt mit 8. H. V. I. 
verſchlungen bezeichnet. 


Maria mit dem ſchwebenden Engel. 
No. 43. Die Mutter Gottes mit fliegenden 
Haaren und einem Schein, ſitzt auf einem groſſen 
Kiſſen, welches auf einer brettern Bank liegt, mit 
beiden Armen haͤlt ſie das Kind auf dem Schoos, 
welches auf ſeiner rechten Hand einen Vogel ſitzen 
hat, und ebenfalls mit einem Schein umgeben iſt. 
In der Luft ſchwebt ein Engel der mit beiden Ar 
men eine Stirnbinde uͤber die Maria haͤlt. In der 
Ferne erblickt man eine Stadt im Gebuͤſch und 
ein Zäfelgen im Vorgrund mit F. Ez iſtein 
rares Blatt. | 


5 2 Z. boch, 43. breit. 
Copia von der Gegenſeite ſo etwas geringe. 


Maria mit zwey ſchwebenden Engel. 
No. 44. Die Jungfrau Maria ſitzt auf ei- 

nem Stein, mit dem linken Arm haͤlt ſie das 
Kind auf dem Schoos, in der rechten Hand aber 
einen Apfel, ihr Haupt iſt mit einer Binde von 
Roſen umgeben unter welcher die fliegende 1 55 . 
herab 


herab hangen, darüber zwey Engel ſchweben die 
eine Crone halten. Hinter dem Bilde ſtehet ein 
Zaun durch welchen man in eine Landſchaft ſiehet, 


vor ihr aber liegt ein Stein mit 1 an 
7 Z hoch, 5 Z. breit. 
A.) Copie der Gegenſeite von Wierx mit E. 14. 


B.) Copie der Gegenſeite, ftatt Dürerifchen 
Zeichen aber ſtehet 1596 verzogen auf dem Stein. 
4 M.V.G. | 


C.) Eopie der Gegenſeite, fo nur zwey Drit⸗ 
tel⸗Groͤſſe des Originals hat und ſtatt Duͤreri— 
ſcher Nehmen HC bezeichnet iſt. 

Maria und Joſeph. 
No. 45. Die Mutter Gottes in bloſem Haupt 


mit dem Kindlein Jeſu auf dem rechten Arm, ſitzt 


auf einem Gelaͤnder von Bretter ſo auf beiden Sei⸗ 
ten mit Pfaͤhlen befeftig et iſt, neben ihr der ſchla⸗ 
fende Joſeph, daruͤber aber in den Wolken iſt die 
Dreyeinigkeit; Gebaͤude, Landſchaft und ofnes 
Gewaͤſſer in der Ferne. Warum aber Duͤrer das 
unten in der Mitten ſtehende d fo klein in das A 
geſetzt, weiß anderſt nicht zu deuten, als daß dieſes 
vielleicht ein erſtes Blatt iſt, wo er fein hernach ge= 
woͤhnliches Zeichen noch nicht angenommen hatte. 
Es gehoͤret mit unter die Zahl der ſehr raren Blaͤt⸗ 
ter Duͤrers. 

9 2 Z. hoch, 7 Z. breit. 8 

NB. In dem Verkaufs⸗Catalog, Jan Lucas 
B 


4 van 
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van der Duſſen welcher Ab. 1774. in Amſterdam 
herausgekommen iſt, befanden ſich 87 Original— 
Blätter Duͤrers, die zwey L. Kilianiſche und zwey 
W. Hollariſche Portrait vom Duͤrer, nebſt vier 
raren Copien der Sadler nach Duͤrers Gemähls 
den, welche zuſammen a 390 fl. Holl. verkauft wor⸗ 
den ſeynd. Das feltenfte aber, fo dieſe Samm— 
lung enthalten und warum ich ſolcher hier erwehne 
iſt ein ſtehendes Marienbild auf einem halben Mond 
mit dem Kind auf dem Arm von Ao. 1515 ſo mir 
niemahlen zu Geſichte und auch in keiner Beſchrei— 
bung vorgekommen iſt. Da ich nun verſprochen 
habe kein Blatt hier einflieſſen zu laſſen, welches 
ich nicht ſelbſten unterſucht haͤtte, ſo fuͤge dieſes 
nur zur Nachricht an. 


Die Apoſtel. 
St. Philippus. 
No. 46. Dieſer Apoſtel ſtehe im Durchſchnitt 
nach der Rechten im bloſen Kopf, einem langen 
am Hals zugemachten bis auf die Fuͤſſe hängenden 


Mantel, der linke Fuß und die beiden Haͤnde ſeynd 
theils bloß, in der rechten haͤlt er einen langen 


Stock mit einem Creutz, in der linken aber hat er 


ein Buch liegen. Der Hintergrund iſt ein Felſen 


zu deſſen Seite ein Taͤfelgen mit! en liegt. 


St. Bartholomaͤus. 


No. 47. Bartholomaͤus mit bloſem Haupt, 
ſtehet mehr nach der Rechten, welche Hand er auch 
unter dem langen Mantel aufhebet und das Meſ- 
fer damit halt. In dem linken Arm hat er ein 
Buch, zu hinderſt aber am Fuß eines Baumes ein 


Taͤfelgen mit u liegen. 


St. Thomas. 


No. 48. Der unglaubige Thomas kehret ſein 
mit einem Schein umgebenes Haupt nach der Rech⸗ 
ten, in deren Hand er auch einen langen Spieß 
hat, mit dem linken Arm aber reckt er unter feı= 
nem weiten Quant hervor, und haͤlt a ein 


halb ofnes Buch. An einem im hintern Grunde 


B 5 ſicht⸗ 
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fichtbahren Staffel⸗Gemaͤuer ließt man in einem 


5 1514 
Viereck AD 


St. Simon. 

No. 49. St. Simon mit feinen blofen Kopf 
nach der Linken ſehend, reckt zu beiden Seiten aus 
ſeinem weiten Quant die zwey Haͤnde hervor, in 
deren rechten er die Säge hält, die linke aber hin⸗ 


ter derſelben auf dem Arm auffiegen hat, Am 
erblickt man unten auf der linken Scite, 


St. Matthias. 


No. 50. Dieſer Apoſtel wendet den mit einem 
Schein umgebenen Kopf nach der Linken, mit de— 
ren Hand er auch unter ſeinem Mantel hervor 
reckt und auf ein ofnes auf dem rechten Arm lies 
gendes Buch deutet. An ſeinem rechten Fuß liegt 
ein Schwerd, gleich ober dieſem an einem Ges 


i 1514 \ | 392 
mauer erblickt nan Jr in der Ferne aber einen 


Proſpect. 

Die fuͤnf Blaͤtter der Apoſtel ſeynd von glei⸗ 
cher Groͤſſe, es iſt demnach hinlänglich, wann 
ich hier auf einmahl anzeige, daß deren Hohe. 4 
2 Z. und Breite 23 Z. enthalt. 

Saͤmmtlich Duͤreriſche Apoſtel hat Wierx von 
der Gegenſeite geſchickt copirt und theils mit feinen 
Anfangsbuchſtaben, theils auch nur mit ſeinem 
gewöhnlichen E bezeichnet. Was W 
55 dt 
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falſche Angabe von zwoͤlf pofeSeteif, darüber 
leſe man die weitlaͤuftige und gründliche Wieder⸗ 
legung in der Vorerrinerung nach, alwo hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen worden, daß Duͤrer niemahlen mehr 
als nur vorbeſchriebene fuͤnf poste in Kupfer ge⸗ 
ſtochen hat. | 


Hei⸗ 


28 — —H— 
Heilige. 
St. Sebaſtian am Baum. 

No. 51. Sebaſtianus an die rechte Seite ei— 
nes Baumes gebunden, an deſſen einen Aſt feine 
beide Arme uͤber ſeinem Kopf creutzweiſe befeſtiget 
ſeynd. Die vier in ſeinem Coͤrper ſteckende Pfeile 
verurſachen ihm ein toͤdtliche Bildung, das hinten 
an einem Aeſtgen befeſtigte Viereck aber iſt mit AD 
bezeichnet. 

4 2 Z. hoch, 3 Z. breit. 

A.) Copie der Gegenſeite. 

B.) Copie der Gegenſeite ſo von der Jahrzahl 
der ſchlechten mehr erwehnten Nuͤrnberger iſt. 


St. Sebaſtian an der Saͤule. 


No. 52. Dieſer Heilige mit beiden Armen hin⸗ 
ter ſich an eine Säule gebunden und mit vier Pfei⸗ 
len durchſchoſſen, lenkt den Kopf nach der Anken. 
Die Ferne zeigt einiges Gebuͤ rg an einem Gemaͤuer, 
aber hinter ihm erblickt man ein Taͤfelgen mit AD, 

4 . hoch, 3 3 Z. breit. 

Eine Nürnberger Copie hiervon. 


St. Chriſtoph. 


No. 53. Der groſſe Chriſtoph, wie er mit 
dem von einem Schein umgebenen Kindlein Jeſu 
auf der linken Achſel durch ein flieſſendes Waſſer 
geht, mit beiden Haͤnden ſtuͤtzt er ſich auf einen 
dicken Stock und wendet ſeinen Kopf dergeſtalt 

hin⸗ 


| 
| 
| 
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dinter ſich 5 daß er nur im Durchſchnitt ſi clic iſt. 

In der. Ferne erblickt man in einer gebuͤrgigten 

Gegend einen aus ſeinem Haͤusgen gekommenen 

Einſiedler mit einer brennenden Fakel in der linken 

Hand, in welchem Eck im Vorgrund auch ein Stein 
1521 


42 3. boch, 3 2 breit. 
St. Chriſtoph. 
No. 54. Der heilige Chriſtoph gehet mit dem 


von einem Schein umgebenen Jeſu⸗ Kindlein auf 
der linken S Schulter durch ein flieſſendes Waſſer, 


beide Hande ſtuͤtzt er auf einen dicken Stock, waͤh⸗ 


rend das Kind ſeinen rechten Arm auf des Heili⸗ 


gen Kopf liegen bat und zwey Finger in die Hoͤh 


reckt. In der gebürgigten & Ferne erblickt man eine 
Cappelle und vornen am Ufer einen alten Eremit 
mit einer brennenden Fackel in der rechten Hand. 


Auf dem im rechten Eck liegenden Stein bes 


42 Z. boch, 3 Z. breit. 


St. Georg ſtehend. 

No. 55. Der Ritter St. Georg ſtehend und 
durchaus geharniſcht, mit einem Schein um das 
Haupt und einer Fahne im rechten Arm. Hinter 
ihm liegt der tode Drach, vor dieſem aber ſein ge⸗ 


Sc Helm und Düͤrers Zäfelgen mit AD. 


Die Ferne zeigt ein ofnes Waſſer mit Gebäuden, 
und rechter Seite auf einer Anhoͤhe etliche ange⸗ 
bundene Stänglein. 

433: boch, 3 Z. breit. 


St. Georg zu Pferd. 

No. 56. Auf einem nach der Linken ſtehenden 
Pferd ſitzt dieſer Ritter mit einer Fahne durch den 
linken Arm und einem Schein um den Kopf, in 
vollem Harniſch. Hinter dem ſchoͤnen Pferd liegt 
der tode Drach, davor aber ließt man auf einem 


N. 1508 
Viereck AD 
4 Z. hoch, 3. 4 3. breit. 

Das bekannte Fraͤnzgen von Sickingen hat man 
ganz genau, nur mit veraͤndertem Kopfputz nach 
dieſem St. Georg nehmlicher Gröffe copirt. Uebri⸗ 
gens aber ſeynd beide Blaͤtter dieſes Heiligen rar. 


St. Antonius. 

No. 57. Ein auf der Erden ſitzender heil. Anz 
tonius mit der Kappe uͤbern Kopf ließt in einem 
Buch, linker Seite liegt ſein Huth, auf der rech— 
ten aber ſtehet ein langer Stock mit doppeltem Creutz 
und einem Kloͤckgen daran. Der Hintergrund 
ſtellt ein weitlaͤuftiges Berg-Schloß in altem teut⸗ 
ſchen Geſchmack vor, an deſſen Fuß ein ſtehendes 
Waſſer iſt, gleich dabey aber ſiehet man ein Viereck 
mit 319° Es iſt ebenfals rar. 


hoch, 5 2 Z. breit. | 
4 3. hoch, 523 A) 


A.) Eine ſchoͤne Copie der Original⸗ Seite von 
dieſem Blatt. 


B.) Eine etwas geringere Copie. 
St. Genoveva. 

No. 58. Die nackende Genoveva ſitzt in der 
Hoͤhlung eines Felſens ihr Kind ſaͤugend. In der 
auf rechter Seite ſichtlichen Ferne erblickt man ei⸗ 
nen ackigten Mann der auf alle vier kriegt, defe 
ſen Kopf mit einem Schein umgeben iſt. Unten 
in der Mitten ſtehet das gewöhnliche AD. 

7 Z. boch, 42 Z. breit. 


St. Hyeronimus, Eiſenſtich. 
No. 59. Dieſer Heilige wieder einen Felſen 

ſitzend, an deſſen Seite ein groſſer Baum befind⸗ 
lich iſt. Hieronimus falt beide Haͤnde betend zuſam⸗ 
men, vor fich hat er ein auf zwey Steinen quer 
uͤber ruhendes Bret mit ofnem Buch, zu ſeinen 
Fuͤſſen aber im rechten Eck einen Löwen liegen. An 
dem rechter Seite ſtehenden Felſen nimmt man AD, 
ganz oben in der Mitten aber 15 12 wahr. Die⸗ 
ſes Blatt iſt überaus ſelten. 

83. boch, 7 4 Z. bteit. 


St. Hyeronimus in der Stube. 


No. 60. Der heilige Hyeronimus mit einen 
Schein umgeben ſitzt in der Stube hinter einem 
Tiſch vor einem Schreibpult und ſchreibt. Rech⸗ 
ter Seite 95 durch verſchiedene Fenſter mit run⸗ 

den 


2 
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den S Scheiben ein ſchoͤnes Tag⸗ icht ins Zimmer, 
welches mit allerhand Hausrath verſehen iſt. Vor 
nen liegt ein groſſer Löwe, zu deſſen Rechten ein 
ſchlafender Hund, zu feiner Linken aber ein Taͤfel— 


gen mit Auf dem Tiſch ſtehet im aͤuſſeren 


rechten Eck ein Creutz, vor den Fenſtern lauft eine 
Bank hin worauf zwey Kiſſen und drey Bücher fies 
gen, ober denſelben auf dem Geſimſe ſtehet ein 
Todtenkopf, darneben ein Buch, hinter dem Hei⸗ 
ligen haͤngt ſein Huht und eine Sanduhr, oben 
an der Decke aber ein Kuͤrbis. Es iſt ebenfalls 


rar. 

9 2 Z. boch, 7 Z. breit. 
2 Eopieder RE ENT bezeich⸗ 
net I. R. W. E 13 


St. Hironimus kniend. 

No. 61. Ein halb nackigter Hironimus, wie 
er vor einem auf dem Felſen ſteckenden Crucefit 
kniet, in der rechten Hand haͤlt er einen Stein, 
mit der linken aber ſein Quant, auf welcher Sei— 
te auch der groſſe Loͤwe liegt. Hinter dem Heili⸗ 
gen ſieht man ſchrofe Felſen oben mit Seile bes 
wachſen und darhinter eine Capelle. In der Ferne 
wird Gewaͤſſer mit Gebaͤuden, im Vorgrund 
mitten unten aber das AD erblickt. Dieſer Hiero⸗ 
nimus iſt ein überaus feltenes Blat. 

12 Z. hoch, 8 2 Z. breit. 


St. 
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St. Hubertus. 

No. 62. Dieſer Heilige ſo ein Herzog von 
Bayern geweſen ſeyn ſolle, kniet von der rechten 
Seite mit aufgehobenen Haͤnden in einem kurzen 
Jagd⸗Habit vor einem zwiſchen den Baͤumen auf 
der linken Seite ſich ihm zeigenden Hirſch, ſo ein 
Creutz zwiſchen den Geweihen hat. Sein von letzt⸗ 
bemeldter Seite gegen ihn ſtehendes geſatteltes Pferd 
iſt an einen Baum angebunden, fuͤnf, theils lie⸗ 
gende, theils ſtehende Hunde ſeynd nebſt dem AD 
im Vorgrund angebracht. In der Ferne rechter 
Seite erblickt man ein hohes Berg-Schloß, an 


deſſen Fuß aber ein ſtehendes Waſſer mit einer Brucke 


darüber. Als etwas beſonders iſt bey dieſem Blatt 
anzuzeigen, daß es auf der rechten Seite z Zoll 
laͤnger als auf der Linken iſt. Das Maas iſt auf 
erſterer genommen, woſelbſten ſolches 14 Z. lang 
und 10 Z. breit iſt. Das Original bleibt dem⸗ 
nach allemahl das laͤngſte, keine von nachfolgenden 
vier Copien kommen ihm weder an Laͤnge noch 

Breite bey | 
A.) Copie der Originals Seite fo fehr genau 
nachgeahmt iſt, bey näherer Unterſuchung bemer⸗ 
ket man aber doch im Original viel feinere Aus⸗ 
arbeitung, beſonders am Hirſch, auf deſſen vor⸗ 
deren linken Fuß in dieſer Copie das Licht zu ſtark 
C aus⸗ 


* Ich begreife nicht warum in Frankreich dieſes 
aa. u unter dem Nahmen le Manege bekannt 
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ausgedruckt iſt, wie es dann auch um zwey Linien 
kuͤrzer und eine Linie ſchmaͤhler als das Original iſt. 
B.) Copie der Gegenſeite fo um drey Linien 
kuͤrzer als das Original iſt. 
C.) Copie auch der Gegenſeite ſo Wierx ge⸗ 
ſtochen, und fünf Linien kuͤrzer als das Original ift. 
D.) Copie der Original-Seite fo nicht allein 
ſchlecht und 1 E Z. kuͤrzer, ſondern auch ohne 
Duͤrers Zeichen iſt. Doch hat ſie folgende Un⸗ 
terſchrift: | 
S. Eyſtachius venantium & Peregrinantium 
ö Patronus Populi. 
Der heilige Eyſtachius ein Patron der Jaͤger 
und der Reiſenden. 
r. Albrecht Schmid. 
E.) Copie der Gegenſeite in einem kleinen Oval, 
2 3. hoch mit Duͤrers AD auf der linken Seite. 
Es ſcheint das Anhaͤng⸗Zeichen des Hubertus Dre 
den zu ſeyn. ö 
NB. Um das Original des heiligen Huberti in 
ein helles Licht zu ſetzen, fo finde hier nöthig mich. 
Darüber weitlaͤuftiger auszudehnen; man glaubt 
gar nicht wie lange bald die eine, bald die andere 
Seite ſogar von groſſen Kennern fuͤr Original ge⸗ 
halten worden iſt, bis endlich durch viele und man⸗ 
nigfaltige Unterſuchungen auf den rechten Grund 
der Sache folgendermaſen gekommen bin. 
Vor etwa ſechs Jahren, als ich anſienge in 
Kunſtſachen mich einzulaſſen und die Kupferſtich 
des Duͤrers zu ſammlen, erhielte ich die 75 
Copie 
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Copie Lit. A.für Original, jedermann den ich die⸗ 
ſerwegen befragte, beſtaͤttigtees und zeigten mir in 
ihren Sammlungen das nehmliche Blatt. Wer 
war damit zufriedener als ich, dieſe Zufriedenheit 
aber wahrte nicht laͤnger als etwa drey Jahr, da 
entdeckte ein ſicherer Liebhaber den ſchoͤnen Gegen⸗ 


ſtich Lit. B. welchen er einem Kupferſtich⸗ Haͤndler 


vor zwey Ducaten, als aͤcht Original, wofür 
ihn damahlen jedermann hielte, verkaufte, wel⸗ 
cher bemeldtes Blatt, hernach an einen angeſehe⸗ 
nen Herrn in Maynz fuͤr vier „Ducaten wieder 
abſetzte. Als nun im Monat Januarii vorigen 
Jahrs der Bolzmaͤnniſche Ausruf in Regenſpurg 
gehalten wurde, ſo gabe auf die darinnen vorge⸗ 
kommene angebliche Copie und Original St. Hu⸗ 
berti Commiflion. Ich erhielte auch beide Blaͤt⸗ 


ter richtig und wurde bey Anſichtigung derſelben 


dermaſſen getaͤuſcht, daß ich mir von keinem Men⸗ 
ſchen den wahren Beſitz des aͤcht und unaͤchten mehr 
abſt reiten lieſſe bis ein dritter Auftritt mich aufs 


neue in Gaͤhrung brachte, und ein ſicherer Freund 


die Copie Lit C. bekame, ſo auch die getaͤuſchte muth⸗ 
maßliche Originalſeite hatte. Obwohlen davon 


alle moͤgliche Bezeichnung ausgeſchnitten und da⸗ 


vor mit Grundſtrich überzogen waren, fo fande 

man nach reiflicher Unterſuchung aber doch, daß 

es Wierxiſche Arbeit und eine abſonderlich dritte 

Copie ſey. 

Von dieſen drey unterſchiedenen Abdruͤcken in 

en gebracht, e ee 
ri⸗ 
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Originals nun nicht wie ich mich verhalten ſollte, 
bis ich ohngefehr befragt wurde, ob ich die in der 
Mitte des zweyt vorigen Jahrhunderts ſchon ges 
ſammelte Blätter Duͤrers auf hieſiger Stadt-Bi⸗ 
bliotheck durchgangen und den Hubertus daſelbſten 
beſehen haͤtte: Dieſe Frage war an mich kaum gez 
ſchehen, als ich den folgenden Tag gleich dahin 
gienge und das Naͤhere unterſuchte, allwo ich 
dann zu meiner groͤſten Verwunderung fande, daß 
unter den drey verſchiedenen vorerwaͤhnten Ab⸗ 
druͤcken kein Originaler war und bey alle dem bes 
ſtunde der geſchwinde ſichtliche Unterſcheid, doch 
in nichts anderſt, als daß das wahre Duͤreriſche 
das laͤngſte und breiteſte geweſen iſt. 

Ich haͤtte gewuͤnſcht den Liebhabern und Ken⸗ 
nern ein beſſeres und gleich mehr ins Auge fallendes 
Merkmahl angeben zu koͤnnen. In der umſtaͤnd⸗ 
lichen Beſchreibung habe zwar fo gut thunlich ges 
weſen, jede Seite genau angezeigt wie es im Ori⸗ 
ginal enthalten iſt, da die Copie L. A. aber viele 
Aehnlichkeit bis auf die feinere Ausarbeitung damit 
hat, ſo mußte mich hauptſaͤchlich an das Maas 
halten und zu beſſerer Aufklaͤrung ſogar die Linien 
bemerken, deren zwoͤlf in einem Nuͤrnberger Zoll 
enthalten ſeynd. 

Wie ſchwehr ein aͤchtes Original zu finden, und 
wie viele Liebhaber ſich in ihrer Vermuthung be— 
truͤgen werden und ſchon manchmahl betrogen ha⸗ 
ben, ein ſolches wird jedermann aus vorhergehen⸗ 
den umſtaͤndlichen Verlauf erſehen Fönnen und ſich 
uun wahrzunehmen wiſſen, ö i 

Portraite, 


| 37 
Portraite. 
Der kleine Cardinal Albertus von 
Maynz. 

No. 63. Dieſes Cardinals Portrait, mit ei⸗ 
ner Muͤtze auf dem Haupt, etwas nach der Lin⸗ 
ken ſehend, rechter Seite ober dem Kopf ſtehet das 
Wappen und darunter auſ einem hinter der Per⸗ 
fon hinlaufenden Vorhang das gewöhnliche AD, 
Im obern linken Eck ließt man folgendes: 

Albertus. 9 2 Di. Sa. Sanc. 


Romana. Ecclae. Ti. San. 
. 


Chrysogoni. Pbr. Cardind 
Sag. ac. Magde. Archi- 


25 Elector. Jmpe. Primas 5 
Admini. Halber. Marchi. 
| Brandenburgenſis. 
unten aber: 
Sic. oculos. sic. ille. Genas. sie. 
ora ferebat 
Anno. Etatis sue XXIX. 
M. D. XIX. 
52 2 Z. hoch, 4 3. en 
Der 
* pag. 91. ſagt Schöber As. 15 19 hat er des Kay⸗ 
ſers Maximiliani I. Bildnis ſehr groß in Kupfer 


geſtochen auch nach dieſer Zeit kleiner nebſt ſeiner 
Gemahlinn. Von beiden habe in meinem Leben 


Der groffe Cardinal Albertus von 
Maynz. 

No. 64. Albertus von der Rechten nach der 
linken im Profil, mit einer Cardinals-Muͤtze auf 
dem Haupt, vor ſich hat er ſein Wappen, hinter 
ſich unten im rechten Eck aber das AD ſtehen. Ueber 
ſeinen Kopf ließt man: 

M. D. XXIII. 
Sic. Oculos. Sic. ille. Genas. Sic. Ora. Ferebat 
5 Anno. Etatis. Sue. XXXIIII. 
unten aber ſtehet: 


e 
Albertus. Mi. Di. Sa. Sanc. Romanae. Ecclae. Ti. San. 


1 Pbr. Cardina. Magun. Ac. Magde. 


Archieps. Elector. Impe. Primas. Admini. 
Halber. Marchi. Brandenburgenfis, 


6 F Z. boch, 5 Z. breit. 

Hietvon zwey einetley Nuͤrnberger ſchlechte 
Copien von der Gegenfeite, wovon die eine ſchwarz, 
die andere aber braun, und ſchwarz gedruckt iſt. 
Letztere iſt es davon ſchon in meiner Vorerinnerung 


gehandelt habe, und woſelbſten das darauf geſetzte 9 


falſch erſonnene Zeichen angefuͤhrt iſt. 
Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen. 
No. 65. Dieſer Churfuͤrſt in ganzer Bildung, 
etwas nach der Rechten ſehend, mit einem Kunſt— 
reichen 


keines geſehen, mithin wird man ſolche hier oben 
ſo wenig als des Arend weiters angegebene Por⸗ 
traite eingeſchaltet finden. 


30 
1 grauſen Kien⸗Bart, einen groſſen pelzman⸗ 
tel und einem ſonderbaren Huht auf dem Haupt. 
Oben in beiden Ecken ſtehen die zwey verſchiedene 
Saͤchſiſche Wappenſchilder, rechter Seite aber an 
der Schulter erblickt man das AD unten hingegen 
im groſſen laͤnglichten Viereck fiehet: 

0 Chriſto. Sacrum. 

Ille. Dei Verbo. Magna. Pietate. Euteba tet 

perpetua: Dignus. Poſteritate. Coli. 

D. Fridr. Duci. Saxon. S. R. Imp. 

Archim, Electori. 
Albertus Durer. Nur. Faciebar. 
B. M. F. V. V. 0 
M. D. XXIIII. 94 
733. boch, 433. breit. r 
A) Copie der Gegenſeite ſo etwas geringe 
B.) Copie der Originalſeite ſo einen Z. kuͤrzer und 
ſchmahler iſt, der Verfertiger hat ſeinen Nahmen 
unten mit C. Fritzſch. Sculps. Hamb. zugeſetzt. 
Bilibaldus Pirkeymheri. 
No. 66. Dieſes Gelehrten Portrait in bloſem 
Kopf, mehr nach der Rechten ſehend, in einem 
groſſen Pelzrock. Unter ihm in einem groſſen 
laͤnglichen Viereck ließt man: 
. Bilibaldi. Pirkeymheri. Efhgies ? 
| Aetatis. suae Anno L. III. 
| Vivitur. i ingenio. Caetera Mortis. 
— . Erunt. 5 
M. D. XX. W. A. 


ao o, 446. bak. 


As.) Copie, welche kaum vom Original zu un⸗ 
terſcheiden iſt, an dem etwas groͤbern Stich erkennt 
man ſolche. | 

B.) Copie der Gegenſeite fo ſehr geringe und 
auch ohne einige Nahmensbezeichnung iſt. 

C.) Copie der Originalſeite, welche vor dem 
Titulblatt des teutſchen Merkur No. 6. des Mo⸗ 
nats Junii 1776 ſtehet. | SEN 


Philipp Melanchthon. 

No. 67. Melanchthon mit blofem Haupk 
wendet ſein baͤrtiges Antlitz nach der Linken, ſein 
Hemd und Rockkragen ſtehen dermaſſen offen, 
daß ihm der Hals frey zu ſehen iſt. In dem längs 
lichten Viereck unter ihm ließt man: 

1526. 
Viventis. Potuit. Durerius. Ora. Philippi 

Mentem. Non. Potuit. Pingere Docta. 

Manus 
| tr ABI 
62 Z. boch, 5 Z. breit. 
Erasmus Roterodamus. * 

No. 68. Dieſer ſehr gelehrte Mann ftehet in 
einer Muͤtze und einem groſſen weiten Rock von 
der Linken gegen die Rechte vor einem ſteinernen 

C4 Tiſch 
* Defiderius Erasmus wurde zu Rotterdam auſſer 
der Ehe Anna 1467. den 28ten October gebohren, 


und ftarb Anno 1536, den Taten Julſi als ein 
groſſer oͤffentlicher Lehrer in Baſel. 


= > — 41 


Tiſch auf welchem ein Topf mit Blumen, vor dem 
Melanchthon aber ein Pult ſtehet der mit einem 
Buch und Bogen Papier belegt iſt, auf welchem 
er beide Haͤnde liegen hat mit deren rechten er ſchreibt, 
in der Linken aber das Dintenfaß haͤlt. Im Bor: 
grund erblickt man ein groſſes aufgeſchlagenes Buch 
und dieſem zur linken noch fuͤnf andern durch ein⸗ 
ander geworfene Folianten. Auf der oben im 
rechten Eck angebrachten Tafel ließt man auf weiſ⸗ 
ſem Grund folgendes: | 

Jmago.Erasmi. Roteroda- 

mi. Ab. Alberto. Durero Ad 

Vivam, Effigiem, Delineata. 


THN. KPETTTQ. TA. TTT PA 
MATA, AsI=EI 
M. DXXVL 


AD, 
| Es iſt ein ſeltenes und theures Blatt. 
93 2 Z. boch, 733. breit. 


Fan⸗ 


Fantaſie⸗Stuͤcke. 
Die kleine Fortuna. 
No. 69. Eine nackigte Weibs perſon, welche 
auf einer Kugel nach der Rechten ſtehet uͤber deren 
Schulter ſie auch einen Schleyer hangen hat. Die 
linke Hand ſtuͤtzt ſie auf einen langen Stock wor⸗ 
innen fie zugleich eine Diſtel halt, zu unterſt in 
der Mitten ſtehet das Zeichen AD. 
4 4 Z. hoch, 2 2 2 Z. breit. 
A.) Guie der Gegenſeite. 
B.) Copie der Gegenſeite ſo von der Zahl der 
ſchlechten Nuͤrnberger iſt. 


Tuͤrk und Türkin. 

No. 70. Ein aͤltlicher Tuͤrk nach der Rechten 
in einem groſſen langen Mantel ſtehend, in deren 
Hand er auch einen Bogen und zwey Pfeile hält, 
ſeine junge Frau gehet hinter ihm und trägt im 
rechten Arm ein halb nackentes kleines Kind. Un⸗ 
ten in der Mitte erblickt man das AD. Rar. 

4 Z. boch, 3 Z. breit. 

Eine Nürnbecger sont hiervon von der Ge⸗ 

genſeite. 


Der beſofne Landen mit feiner 


No. 71. Zwey Perfonen gehen hier von der 
Aiunken nach der Rechten. Der Mann in bloſem 
ſtrublichten Kopf hebt die rechte Hand in die Höhe, 
| mit 
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mit einem Gürtel um die Lenden, daran haͤngen⸗ 
dem Saͤbel und einem kurzen Wams wendet er 
ſich in greiſchender und wilder Geſichts⸗ Bildung 
gegen feine linker Seite ſtehende Frau, welche in 
einem langen Quant beide Haͤnde vor ſich e reutz⸗ 
weiß zn hat, zu ihren Fuͤſſen ſtehet n 


liche AD. 
4 3 Z. hoch, 3 2 Z. breit. 
N e Copie der Original-Seite, an dem dar⸗ 
auf ſtehenden 1565 IH WE 17 erkennt man den 
Wierx. 
B.) Copie der Gegenseite. 
C.) Copie der Originalſeite Nuͤrnberger Arbeit. 


Die drey Bauern. 
No. 72. Drey ſtehende Bauern, wovon der 
rechter Seite einen Korb mit Eyer, linker Seite 
der aber einen Sack auf der Schulter und ein ſte⸗ 
hendes Schwerd in der linken Hand hält, der hinz 
tere in der Mitten ſtehende aber zeigt ſich in einem 
ſtarken Schnur: und Knie-Bart. Im mitten Vor⸗ 
grund ſieht man das AD. 7 15 
4 Z. hoch, 3 3. breit. 

A) Copie mit HM. 1526. bezeichnet. 

B.) Copie der Original⸗ Seite! von der Nuͤrn⸗ 
berger Hand. 


Koch und Köchin. 
No. 73. Beide Perſonen gehen nach der rech— 
ten Seite, in deren Hand der dicke Mann im blos 
| ſen 
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fen Kopf auch die Pfanne und Kochlöffel haͤlt, auf 
der linken Schulter hat er eine Taube ſitzen die ihm 
nach dem Mund pickt. Seine in ein ziemlich wei⸗ 
tes Quant mit einem nach damahliger Zeit ges 
braͤuchlichen Kopf-Putz zu feiner linken ſtehende 
Frau legt vor ſich beide Haͤnde uͤbereinander zu ih⸗ 
ren Fuͤſſen aber ſtehet das gewoͤhnliche AD. Rar. 
4 Z. boch, 3 Z. breit. 

Cine Nuͤrnberger Copie von der Gegenſeite 

hiervon. 5 


Die Gerechtigkeit.“ 

No. 74. Eine Frau mit einem doppelten 
Schein um das Haupt und einem um die Schufs 
tern haͤngenden weitlaͤuftigen Quant ſitzt auf eis 
nem nach der Rechten ſtehenden Loͤben, in deren 
ausgeſtreckten Hand ſie ein Schwerd haͤlt, in der 
Linken aber eine Wage, mitten unten ſtehet AD, 

4 Z. hoch, 3 Z. breit. 

Eine Copie hiervon bezeichnet IR W. 

Beide Blaͤtter, Original und Copien ſeynd 
überaus rar und haben ſich faſt ganz vergriffen. 

ie 


—r RE e 
* Ich begreiffe nicht warum man dieſes Bild be- 
ſtaͤndig als eine Vorſtellung aus der Offenb. Joh. 
angeſehen hat, ich habe ſolche dieſerwegen zwey— 
mahl durchleſen, da ich aber nirgend nur damit 
uͤbereinkommende Spuren gefunden, ſo wieſe 
ihm ſtatt dem neuen Teſtament ſeinen vielmehr 
gegründeten Platz hier unter die Fantaſie⸗Stuͤcke 

an. 
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Die Here 

No. 75. Ein nackigtes Weibsbild mit fliegen⸗ 
den Haaren ſitzt hinter ſich, auf einem durch die 
Luft nach der Linken ſchwebenden Bock mit deren 
Hand ſie ſich an eines ſeiner Hoͤrner in der Rech⸗ 
ten aber einen Spinnrocken hält. Vor ihr her ſcheint 
Haagel zu fliegen, unter ihr aber erblickt man 
vier Kinder, das rechter Seite traͤgt eine Garten⸗ 
Stherbe auf der Achſel und einen Stock in der 
Hand, das linker Seite haͤlt ein Gefaß unter ſich 
woraus Waſſer lauft, das dritte uͤberſtuͤrzt fich, 
und das vierte ſitzt auf der Erde und langt nach 
einem Stoͤcklein. Zu unterſt erblickt man das ge⸗ 
woͤhnliche A mit einem ungewoͤhnlichen verkehrten 
d. da rinnen. 

4 4 Z. hoch, 23 3. breit. 


Die drey geflügelte Kinder. 
. 76. Drey gefluͤgelte nackigte Kinder wo⸗ 
von yr einen ſtehenden lehren Schild und ein je⸗ 
des eine Trompete in die Hoͤhe halten worauf ſie 
blaſen, das dritte welches nach der Linken fliehet, 
hält einen groſſen Helm, zu unterſt aber erblickt 
man das AD. Rar. f 

Eine Copie der Originalſeite hiervon, in einem 

Eck E. 12. im andern 1565. bezeichnet. 
Der tanzende Bauer und Baͤuerin. 
No. 77. Der tanzende Bauer im bloſen Kopf 
ſtreckt feine linke Hand in die Höhe, mit der ehe 
ten aber halt er feines mit ihm tanzenden Weibes 


Ins 
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linke Hand, welche mit ihrer rechten nach eie 
nem an ihrer Seite haͤngenden Beutel Meſſer⸗ 
Scheide und Gebund Schluͤſſel greift. Oben in 


der Mitte des Blatts ſtehet 158 


42 Z. hoch, 3 Z. breit. 
A.) Copie der Originalſeite, bezeichnet E 12. 
B.) Copie der Gegenſeite, Nuͤrnberger Stich. 
C.) Copie 4to Format von Hopfer mit No. 

13 bezeichnet. 


Der Dudelſack-Pfeiffer. 


No. 78. Ein Mann mit einer Kappe auf. 
dem Kopf ſtehet auf dem linken Fuß wieder einem 
Baum angelehnt, vor ſich halt ereinen Dudelſack, 
auf welchem er mit beiden Haͤnden ſpielt, eine ha⸗ 
rigte Taſche und groſſes Meſſer hangen an ſeiner 
linken Seite, unten aber vor ihm erblickt man 


1514 
AD 


4 Z. hoch, 2 23. breit. 

A.) Copie der Gegenſeite mit E IL 

B.) Copie auch der Gegenſeite. N 
C.) Copie auch von dito Nuͤrnberger Stich. 


Der Mark⸗ Bauer und Bäuerin, 
No. 79. Beide Perſonen ſtehen nach der 
Rechten, wohin der vornen ſtehende Mann auch 
ſelbige Hand ausſtreckt mit der linken aber ſeine 
„ halt. Die weite Stiefel, der an dem Eln⸗ 
bogen 


net IH. 161. 
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bogen verriſſene kurze Rock mit umgeguͤrtetem 
Schwerd und der bloſe Kopf tragen vieles zu ſeiner 


ohnedem laͤcherlichen Geſichtsbildung bey. Die 


alte auf der Rechten ſtehende Frau hat mans 


cherley uͤber die Schulter und um den Leib hangen, 


mit der linken Hand halt ſie zwey Huͤhner und vor 
ihr ſtehet ein Krug nebſt einem Korb voll Eyer. 
Zwiſchen beiden oben bemerkt man 1512 unten auf 
einem Stein aber AD. | 
4 2 3. boch, 33. breit. 
A.) Copie der Original⸗Seite. Be 
B.) Copie der Gegenſeit, aber ohne Jahrzahl. 


Der kleine Satyr. 


No. 80. In einer Wildniß liegt linker Hand 
ein nackigtes Weibsbild auf einem Thierfell mit 
deren Hand ſie auch den Kopf des bloſen zwiſchen 
ihren Fuͤſſen liegenden Kindes unterſtuͤtzet, waͤh⸗ 
rend fie ſich mit der rechten Hand an den At eines 
Baumes hält, auf deren Seite auch ein gehoͤrnter 
Satyr mit einer Pfeife ſtehet. An einem Baum 
linker Seite haͤngt ein Taͤfelein mit "AD 

433. boch, 3 Z. breit. 
A.) Copie ſo Knorr als ſehr fein angiebt. 


B.) Copie verkehrter Seite, Nuͤrnberger 
Arbeit. 


C.) Copie etwas ae Formats, bezejch⸗ 


Mann, 
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Mann, zu und Hirsch 


No. 81. Rechter Seite ſtehet ein groſſer nackig⸗ 
ter Mann welcher um ſeine zerſtreute Haare einen 


Lorbeerkranz, von feiner rechten Schulter aber eis 


nen Koͤcher mit Pfeilen haͤngen hat, nach der Lin⸗ 


ken ſchießt er ein dergleichen vom Bogen ab, auf 
welcher Seite auch ſeine nackigte Frau ſitzt die ih⸗ 
re rechte Hand auf den Kopf eines vor ihr ſtehen⸗ 
den Hirſches legt, in der linken aber etwas Heu 
haͤlt, auf welcher Seite im Vorgrund auch ein 
Zettelgen mit AD angebtacht iſt. 
4 2 Z. boch, 23 Z. breit. 
A) Copie der Gegenſeite bezeichnet er 


B) Copie auch der Gegenſeite Nuͤrnberger 


Stich 
Der Faͤhndrich. 
No. 82. Eine nach ſehr alter Art gekleidete 
Figur ſtehet in bloſem Kopf, in der rechten Hand 
haft er eine Fahne, mit der linken aber greift er 
nach feinem an der Seite hangenden Schwerd. 
In der Ferne ſiehet man die ofne See und auf ei⸗ 


nem alten Baum⸗Stumpf ein Taͤfelgen mit AD. 


liegen. 
Eine Copie der Originalſeite hiervon. 


Die reitende Frau. 


No. 83. Eine Weibsperſon auf der linken 
Seite eines mit einer groſſen Deck überlegten Pfer⸗ 


des ſitzend, mit deren Hand ſie es auch im Zaum 


halt 
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haͤlt, auf ihrem Kopf hat ſie eine Kappe mit einem 
groſſen Federbuſch. Die rechte Hand legt ſie auf 
die Schulter eines auf dieſer Seite ſtehenden Krieges 
manns welcher auch eine Partiſane auf felbiger 
Schulter haͤlt. In der Ferne erblickt man eine 
Landſchaft, im Vorgrund mitten unten aber AD. 
Rar. . 

4 43. hoch, = 3. breit. 

Eine Copie hiervon, Knorr giebt fie an. 

1 Der galopirende Reuter. 

No. 84. Ein Kriegsmann ſitzt auf einem ges 

gen die rechte Seite ſpringenden Pferd, in deren 

Hand er eine Peitſche, mit der linken aber den Zaum 

bhbaͤlt, hinter welcher fein umgeguͤrtetes Schwerd 

hangt. In der Ferne ſiehet man Waldung, Land⸗ 

ſchaft und ein Berg-Schloß, im Vorgrund Gras, 

ſtumpfe Baͤume und das AD. Es iſt ein ſeltenes 

Blatt. . e 0 

| 4. hoch, 3 Z. breit, 

Eine Copie hiervon. | 

Dtäer kniende Ritter. 

No. 85. Hinter einem ledig wiehrenden nach 
der Linken ſtehenden Pferd ſiehet man einen im Be⸗ 
griff ſeyend ſich niederknienden ganz geharniſchten 
Ritter, warum er aber am Helm und den beiden 
Fuͤſſen gefluͤgelt iſt weiß ich nicht, über. feine lin⸗ 
ke Schulter halt er eine Partiſane.“ Im Hinter⸗ 
grund bemerkt man e gefprengten Bo⸗ 

e en, gen 
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gen durch deſſen Mitte ein hohes Gemaͤuer ragt, 

auf welchem eine Kohlpfanne mit dampfendem 

Feuer, oben Darüber aber 1505 ſtehet, unten auf 

einem Stein hat Duͤrer ſein AD angebracht. 

3 % 63. boch, 4 3. breit. 

Eine ſchoͤne Copie der Gegenſeite hiervon, in 

deſſen rechten Eck ließt man J. H. W. E. 17. 
Wierr 


Dter ſtehende Ritter. 


No. 86. Hinter einem gezaͤumten nach der 
Rechten ſich wendenten Pferde ſiehet man einen ge⸗ 
harniſchten Ritter in Stiefel ſtehen, mit einer 
groſſen Partiſane in der Hand. Auf rechter Seite 
erblickt man eine runde Saͤule, im Hintergrund 
viele Rudera, oben dariiber 1505. unten im lin⸗ 
ken Eck aber das gewoͤhnliche AD | 


6 2 Z. hoch, 433. breit. 


Die Misgeburt einer Sau.“ 

No. 87. Ich beſitze eine geſchriebene Nuͤrn⸗ 
berger Chronick fo vom Jahr 1138 anfangt und 
bis Anno 1504 gehet, in welcher zu mehrerer 
Aufklärung dieſes Thiers folgendes zu leſen iſt. 

„Im 1496 Jar wart ein wunderlich ſau in 

„Dorf 


Man verzeihe mir, daß ich dieſe Mißgeburt in die 
Reihe der Fantaſie⸗Stuͤcke mit eingefchaltet has 
be. Wäre es wohl ſchicklich geweſen eines einzigen 
Blatts willen einen ganz abſonderlichen Abſchnitt 

zu machen. 


EE 


SR 


0 „Dorf Landſee eee mit ein Haubt 4 oren 
„ leib 8 fuͤeß auf den 6 ftundt fie mit den an⸗ 

„dern 2 wart fie. vmfangen vmb den leib vnd 
bete 2 Zungen.“ 

Aus allem dieſem iſt leicht zu erkennen, daß 
die Beſchreibung von eben dieſer MBgeburt ſpricht, 
welche Duͤrer hier in Kupfer gebracht und der 
Nachwelt erhalten hat. Da ſolche nun oben um⸗ 
ſtaͤndlich genug gegeben ‚ft ſo finde dabey wei⸗ 


ter nichts zu erinnern noͤthig, als daß die Sau 


auf Duͤrers. Kuferſtich nach der Linken ſtehet, das 
hinten im Proſpect zu ſehende Gebuͤrg und See 
nach der Natur, das rechter Seits liegende Dorf 


aber das erwehntr Dorf. Landſee bey Nuͤrnberg 


ſeye, und daß im Vorgrund mitten unten das 
A ſtehet und zugleich ein ſeltenes Blatt iſt. ' 
4 43. boch, 5 Z. lang. | | 
NB. In allen Beſchreibungen Duͤreriſchet 
Blaͤtter wird der vier Hexen immer als ſein erſtes 
Blatt gedacht, die Folge nicht allein wird dieſes 
wiederſprechen, ſondern ſogar die Mißgeburt thut 
ſolches. Die Chronick ſagt A0. 1406. ſeye das 
Thier geworfen worden, mithin iſt der Stich ſchon 
ein Jahr alter als die Hexen: Es ſtehet nehmlich. 
zu vermuthen, daß die Eigenthuͤmer dieſe Sau als 
ein Wunder, ſo ſeiner Geſtalt nach nur kurze Zeit 
leben konnte gleich in ſelbigem Jahr von Duͤrer ha⸗ 
ben verfertigen laſſen, um es in der weiten Welt. 
deſto beſſer und begreiflicher verbreiten zu koͤnnen. 
Am Stich iſt ferner zu aan daß es keine der 
as ers 


52 n — 2 * 


erſten Arbeiten unſeres Duͤrers iſt/ ſondern daß 
es viel geringere von ihm giebt, wie zum Bey⸗ 
ſpiel Joſeph und Maria unter No. 45% an wel⸗ 
chem zugleich das ſeltſame Zeichen einen Beweiß 
ablegt. Ich vermuthe demnach nicht ohne Grund, 
daß unter feinen Blättern ohne Jahrzahl manche 
ſich befinden, ſo in ſeiner Lehre von ihm verfertis 
get worden, und alſo ficherlich noch eher als im 
1496. Jahr erſchienen ſeyn. 


Die RNaͤuber⸗Bande. 

No. 88. Der wunderliche Auftritt in wel⸗ 
chem alle ſechs auf dieſem Blatt zu ſehende Figuren 
erſcheinen hat mich zu dieſer Benennung bewegt. 

ie Haupt- oder mitten ſtehende Perſon, macht 
mich nach der Bildung vermuthen, daß es Duͤ⸗ 
rern ſelbſten vorſtellen ſoll, welcher auf einer Reiſe 
von Raͤuber oder entloff enen Soldaten uͤberfallen 
worden, die er durch muͤndlich vernuͤnftige Vor⸗ 
ſtellungen auf beſſere Wege zu leiten ſucht, ſeine 
Linke ausgeſtreckte Hand gegen den daſelbſt ſtehen⸗ 
den Burſch mit langen haͤngenden Federbuͤſchen 
‚von feiner Pelzkappe, in beiden Haͤnden eine Par⸗ 
tiſane haltend, welcher ihm mit Aufmerkſamkeit 
zuhoͤrt, beſtaͤttiget es in etwas. Die zwey rech⸗ 
ter Hand, wovon der vordere im uͤber ſich zuge⸗ 
ſchlagenen Mantel und hohen Feder auf der Kappe 
\ Fin Reißgefaͤhrte zu ſeyn ſcheint, ſpricht ebenfalls 
mit dem hinter ihm befindlichen Kerl im unter dem 
Kien zugebundenen Huth, und uͤbrigens einer ſehr 
vers 


er 
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berdaͤchtigen Geſichts⸗Bildung, womit zugleich 
diejenige des vom Felſen herunter reitenden Alten 
uͤbereinkommt, deſſen und des vor ihm hergehen⸗ 


den bewaffneten Anzug mit der Hiſtorie ebenfalls 
viele Uebereinkunft hat. Der hintere Grund ſtellt 
Waldung, Gebuͤrg, und ofnes Gewaͤſſer vor, 
das gewoͤhnliche AD aber, erblickt man mitten uns 


ten. Seltenheit wegen, gehoͤret es mit unter die 
raren Blaͤtter. | 


5 3. hoch, 5 K Z. lang. 


Mann, Frau und Tod. 
No. 89. Zwey Perſonen gehen nach der rech⸗ 


ten Seite, die auf der Linken befindliche Frau in 


langen ſchweifendem Leibrock und ſonderbahr hin⸗ 
ten in die Hoͤhe aufſteigenden modellirten Kopf⸗ 
putz, hat beide mit Handſchuh verſehene Haͤnde vor 


ſich creutzweiß Über einander liegen. Der Rechts 


die Frau anſehende Mann, giebt durch die eben- 
falls nach bemeldter Seite ausſtreckende Hand zu 


erkennen, daß er in Unterredung mit ihr iſt. Die 


groſſe Feder auf ſeiner Kappe, der nachlaͤßig uͤber 
die Bruſt zugeknoͤpfte Mantel und ſein vor ihm 
ſteckendes Schwerd ſollen vermuthlich Zeugen ſeines 


hoͤheren Standes, der linker Seite hinter einem 


Baum hervorſehende Tod aber mit der Sanduhr 


auf dem Kopf eine Anſpielung des gar geſchwind 
vergaͤnglichen menſchlichen Lebens, auch mitken in 


der angenehmſten Unterhaltung ſeyn. Der ganze 
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Hintergrund ſtellt eine ſehr reiche Landſchaft vor, 
das gewoͤhnliche AD 1 man mitten unten wahr. 


7 2 Z. boch, 43 3. breit. 
A.) Copie der Ge genſeite. 
B.) Copie, H. S. bezeichnet. 


Die Traͤume. 


No. 90. Nichts iſt einleuchtender als dieſes 


Stuͤck. Eine vor einem hohen rechter Seite ſte— 
henden Ofen etwas ſitzende aͤltliche Perfon, hat 
ihren Kopf auf einem Kiſſen liegen, waͤhrend ſie 


ſchlaft blaßt ihr der Teufel mit einem Blaſebalg 


ins Ohr, vor ihr ſtehet ein groſſes nackigtes Weibs⸗ 
menſch mit fliegenden Haaren, ſo einen Schleyer 
uͤber den rechts ausſtreckenden Arm liegen hat. Im 
Vorgrund gehet der Cupido auf Stelzen, neben 
ihm liegt eine Kugel und gleich dabey erblickt man 
das AD. Alle dieſe um die ſchlafende Perſon wand— 


lende Figuren ſeynd die deutlichſten Zeugen auf 


welche mancherley Weiſe der Menſch im Schlaf er⸗ 
ſchreckt oder vergnuͤgt wird, ſo geſchwind nun eine 
Kugel durch die Luft fliehet, mit eben ſolcher Ges 
ſchwindigkeit verfliehen die Traͤume. Es iſt eins 
der allerſeltenſten Blaͤtter Duͤrers. A 
7 2 Z. hoch, 433. breit. | 
A.) Knorr giebt dieſes nehmliche Blatt an, 
ohne Duͤrers Zeichen, es ſtuͤnde ein W. darauf; 
Wohlgemuth muß alſo der erſte Erfinder davon be 
weſen ſeyn. | 
30 Copie der N 110 
Die 
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Die vier Hexen. 0 
No. 91. Vier nackigte bey einander ſtehende | 
Weibsperſonen in einem Zimmer wovon eine mit 
einem Cranz gekroͤnet, die übrigen drey aber Schleyer 
auf ihren Koͤpfen haben. In einem neben dem 
Zimmer Rechts ſtehenden Gemach ſiehet man eine 
hoͤliſche Furie in Flammen, welche eine Zange, 
oder vielmehr einen Kloben, womit man Vögel 
faͤngt, in Klauen haͤlt. Bey dem einen Weibs⸗ 
bild liegt ein Todtenkopf nebſt einem Menſchen⸗ 
knochen. Oben an der Decke der Zimmers haͤngt 
eine Kugel auf welche die Jahrzahl 1497. und dar⸗ 
unter an einem Ring der um die Kugel gehet, die 
Buchſtaben O. G. H. im mitten Vorgrund aber 
das gewoͤhnliche AD. ſtehet. 
7 Z. boch, 5 Z. breit. 5 | 
A.) Kr beſitze dieſes Blatt von der nehmlichen 
Seite mit dem Buchſtaben W. bezeichnet, Wohl⸗ 
gemuth hat es alſo verfertigt, und Duͤrer nach 
ihm, nicht aber nach Iſrael von Mecheln copirt, 
wie ſolches von Heinecken in ſeinen Nachrichten 
von Kuͤnſtler und Kunſt⸗Sachen part. I. pag. 
287 vermuthet. Der Gedanke, als wann es 
Duͤrers erſtes Blatt wegen der Jahrzahl 1497. 
waͤre, faͤllt alſo ſchlechterdings weg, indeme des 
Wohlgemuth ſeines auch damit bezeichnet iſt / vom 
Duͤrer aber erſt nachhero und folglich in ſpaͤtern 
Zeiten verfertiget wordea. Ueberhaupt iſt es laͤcher⸗ 


lich Duͤrers Blaͤtter nach der Jahrzahl ohne Ruͤck⸗ 


ſicht aufs Geiſt⸗ oder Weltlich-Hiſtoriſche iu: neh⸗ 
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men, waͤren alle und jede feine Blätter damit bes 
zeichnct, ſo lieſſe es noch gelten, ſo aber hat er 
wohl das Drittel ohne Jahrzahl herausgegeben, 
wo ſollen dieſe nun eingeſchaltet werden? apart wie 
beym Schoͤber? da bleibt und kommt man dann 
nin eine ſchoͤne Ordnung. Mithin wird ein jeder 
Liebhaber leicht einſehen, daß meine ſyſtematiſche 
Einrichtung ohne Ruͤckſicht mit oder ohne Jahre 
zahl die bequemſte, ſicherſte undjalfo die Beſte iſt. 
B.) Copie ohne alle Nahmensbezeichnung. 

C.) Copie mit H. S. und der Jahrzahl 1498. 


Das Wappen mit dem Hahnen. 

No. 92. Ein groſſes Wappen mit vielem Laub⸗ 
werk und einem verdeckten Helm, auf welchem ein 
Hahn nach der Linken mit ausgebreiteten Fluͤglen 
ſtehet. In dem Schild iſt ein auch nach der Lin⸗ 


ken aufrecht ſtehender Some, neben dieſem aber das 


Zeichen AD zu erblicken. Es iſt ein rar und theu⸗ 
res Blatt. g 
7 4 Z. hoch, 4 2 Z. breit. 18 
Das Wappen mit dem Todtenkopf. 
No. 93. Ein groſſes Wappen mit einem To⸗ 
dtenkopf in dem nach der Rechten ſchreh ſtehenden 
Schild 


* Pag. 82. giebt Schoͤber noch ein Wappen von 
1504 an, da ich dieſes Wappen aber niemahlen 
einzel, ſondern nur vor Dürers Buch betittelt, 
etliche Unterricht zu Befeſtigung der Staͤdt, Schloß 
und Flecken. Nuͤrnb. 1527. in dem Oct. gedruckt 
geſehen, ſo konnte es auch hier in die Ordnung 
nicht mit einruͤcken. 


Zu Fa 
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| Soil, und ſehr groſſen doppelten Fluͤglen uͤber 
dem verdeckten Helm. Es wird von einem wilden 
Mann an einem Riemen, welcher über eine Ga⸗ 
bel von einem Baumzweig lauft, gehalten. Vor 
dieſem Mann ſtehet eine Weibsperſon, welche mit 
langen Kleidern angethan iſt, und einen Braut— 
cranz auf dem Kopf hat, mit der rechten Hand 
hält fie das Hindertheil ihres Rocks in die Höhe, 
waͤhrend der alte Wilde ihr ins linke Ohr ſpricht. 


Unten auf einem Stein liegt ein Taͤfelgen mit AD 


an dem Stein aber ſteht 1503. Es iſt ebenfalls 
ein rares aber auch ein ſehr ſchoͤnes Blatt 
8 2 3. boch, 6 Z. breit. 


Ritter, Tod, und Teufel. 

No. 94. Ein geharniſchter Mann auf einem 
nach der Rechten ſtehenden Pferd, welcher einen 
langen Spieß uͤber ſelbige Achſel, mit der linken 
Hand aber den Zaum haͤlt. Neben dieſem reitet 
der Tod mit der Sanduhr auf einer Schindmere ſo 
eine Schelle am Hals haͤngen hat, ſeine abſcheuli⸗ 
che Schlangenerone, der Geisbart und das ſchreck— 
liüiche hoͤlliſche Ungeheuer mit Hörner und Spieß 
ſo hinter ihm ſteht und mit der rechten Bratze nach 

dem Ritter hackt, geben der ganzen Vorſtellung 
einen graͤßlichen Anblick, worzu der rechter Seite 
liegende Todenkopf die todte Eydexe und der fin⸗ 
ſtere Hund zwiſchen den Pferden nicht wenig bey⸗ 
tragen. Im Hintergrund ſiehet man rauhe Fel⸗ 
fe mit Hecken und Geſtraͤuch nebſt einem weitlaͤuf⸗ 
N D 5 tigen 
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tigen Berg: Schloß in der Ferne, fo meines er: 
achtens die Wohnung des Ritters nach der Na— 
tur vorſtellen fol, wie auch daß der Ritter ſelb⸗ 
ſten nach dem Leben gebildet, das Beyweſen aber 
Sinnbilder und Folgen ſeiner gottloſen Lebensart 
ſeynd und dahero ſeiner Zeit ein durchtriebener 
Gaſt, ja viclleicht von einer noch jetzt lebenden groſ— 
fen adlichen Familie der Vor-Vater wohl mag ge—⸗ 
weſen ſeyn. Das auf dem Taͤfelgen vor der Jahr⸗ 


zahl 15 an ftehende ungewöhnliche 8. macht mich 


dahero a die Deutung des Nahmens vermuthen, 
deſſen Auslegung andern üborlaſſe. 
9 2 3. hoch, 63 3. breit, 
Copie der Gegenſeite, ſtatt Duͤreriſchen Zeichen 
hat Wierx 1564 ins Taͤfelgen oben ins rechte Eck 
aber E. 15 geſetzt. 


Die Melancholie. 


No. 95, Eine ſitzende gefluͤgelte Weibsperſon 
ſo den Kopf mit der linken Hand hält und den. 


Arm auf das Knie ſtuͤtzt. Ihr Haupt iſt mit 
Laub gecroͤnet, in der rechten Hand halt fie einen 
Cirkel, an ihrer Seite haͤngt ein Gebund Schluͤſſel 
und darunter auf ihrem Rock liegt ein Beutel, vor 
ihr eine Kugel, darhinter ein groſſer ſchlafender 
Hund und vielerley Werkzeug um ſie, rechter 
Seite der Figur ſitzt ein gefluͤgelter Genius auf 
einem Muͤhlſtein an dem darhinter ſtehendem Ge— 
baͤu est eine En und Glocke mit ET 

eil 
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Seil, auf der vordern n Site aber eine Wage. Un⸗ 
ter der Glocke erblickt man den ehehin von Corne- 
Iius Agrippa, Theophraftus und mehreren Gelehr⸗ 
ten beſchriebenen magiſchen Quadrat, welchen ich 
ebenfalls auf ein dergleichen Thaler beſitze. An der 
hinderen Seite des Gebäudes ſtehet eine Leiter, zu 
unterſt derſelben liegt ein geometriſcher, auf allen 
Seiten fuͤnf eckigter Coͤrper, gleich daran ſtehet 
ein Topf mit Feuer und darinnen ein Schmelz 
Tiegel. Im Proſpect zeigt ſich die See, ein Re⸗ 
genbogen, darunter ein viel Strahlen werfender 
Stern, neben dieſem aber eine Speck- oder Fle⸗ 
dermaus mit einem Zettel, worauf Melancolia I. 


ſtebet, J ij erblickt man unten linker Seite auf 


tinem Stein. 
92 Z. hoch, 61 Z. breit. 
Hiervon eine Copie, ſo Clement de Jonghe 


BEER hat. 


Der Meermann. 


No. 96. Ein gehörnter Meermann mit einem 
langen Bart und ſchuppigten Schwanz, welcher 
ein nackigtes Weibsbild auf ſic ch liegen hat, und 
ſchwimmend davon fuͤhret. In dem linken Arm 
halt er ein Schild, von einer Schildkröte ö ſo ihm 
mit einer Schnur um den Hals haͤnget, uͤber wel⸗ 
ches ein Kienbacken hervorragt. Mit der rechten 
Hand haͤlt er das Weib die nach dem Ufer ſiehet, 
al wo Aa drey Weibsleute baden, ein Manns⸗ 

bild 


bild aber in Tuͤrkiſcher Kleidung hebet daſelbſten 
beide Haͤnde ſchreckenvoll in die Hoͤhe, waͤhrend ein 
viertes Weib neben ihm in Ohnmacht liegt. Die 
Ferne ſtellet ein feſtes Berg-Schloß vor, an deſſen 
Fuß ein Ort an einer ofnen See liegt. Mitten 
unten ſtehet das gewoͤhnliche AD. | 
98 3. boch, 7 Z. breit. 
Eine Copie hiervon. 


Die Entfuͤhrung, Eiſenſtich. 
No. 97. Eine nackigte Manns perſon auf einem 
nach der Linken ſpringenden einhoͤrnigten Pferd, wel⸗ 
ches jedoch mit geſpaltenem Huf oder Ochſen-Klauen 
an den Fuͤſſen verſehen iſt, halt ein, mit rechtem 
Arm umfaßtes nackigtes junges Weibsbild, ſo mit 
gräslichen Gebaͤrden die beiden Arme ausſtreckt. 
Im Proſpect fiehet man Felſen, ofnes Gewaͤſſer 
und eine Landſchaft, oben in den Wolken aber 
f 51 ſtehen. Es iſt eins der aller rarſten Blaͤtter 
el. 2 
2 3. boch, 8 Z. breit. 
copie ſo Hieronimus Hopfer davon verfertiget. 


Der groſſe Satyr. 

No. 98. Ein groſſer Satyr ſitzt hier Rechts, 
in deren Hand er auch einen Kienbacken haͤlt, auf 
das vor ihm auf einem weiten Quant liegende 
nackigte Weib ſeine linke Hand ſtuͤtzend, waͤhrend 
eine andere ſtehende in einen langen Rock gekleidete 

Frau und umſchleyerten Haupt mit beiden aufge⸗ 
| hobe⸗ 


bobenen Armen einen derben Prügel hält, ein vor 
ihr ſtehend nackigter Mann aber den Schlag mit 
einem ausgeriſſenen Baum in beiden Haͤnden ab⸗ 
halten will, neben welchem der Cupido, ſo ſein 
Gewiſſen beym ganzen Auftritt, wie gewoͤhnlich 
nicht frey wuſte, mit einer Binde um den Leib und 
einem Vogel in der lincken Hand, Verſen-Geld 
giebt. Im Proſpect bemerkt man rechts ein Berg⸗ 


ſchloß mit verſchlosnem Thor, links hingegen eine 


weite Ferne ins Gebuͤrg und einer Brücke über 
flieſſendes Waſſer, fo nach einer Stadt fuͤhret. 
Die vielen in der Mitte ſtehende hohe Baͤume tra⸗ 
gen uͤbrigens vieles bey, daß das Ganze ein wil⸗ 
des Anſehen gewinnt. Mitten unten hat Duͤrer 
fein gewoͤhnliches AD angebracht „ wie es dann 
auch mit unter ſeine ſehr raren Blätter gehoͤret. in 
12 Z. hoch, 8 2 Z. breit. 

Eine gute Copie der Gegenſeite hiervon, wel⸗ 
che ſehr lange vor das Original gehalten worden 
bis ſich erſt vor kurzem auch dieſer Irthum entdeckt 


hat. 


Die Canone, Eiſenſtich. 

No. 99. Auf rechter Seite liegt eine groſſe 
Canone auf einer Lavette ſo mit dem Hintertheil auf 
eine Achſe mit zwey Raͤder befeſtiget iſt. Auf der 
Canone ſelbſt liegt ein Kriegsmann mit ſeinem lin⸗ 
ken Arm, mit der rechten aber haͤlt er eine hohe 
Partiſane. Ein alter Tuͤrk mit noch vier derglei⸗ 
2 hinter ſi * gehen von linkrr Seite gegen die 

Canone, 
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Canone, der hinter der Achſeſtehende deutet mit eis 
nem Stock nach der Rechten, und ſchinet mit den 
vorerwehnten Perſonen zu ſprechen. Im Hinter⸗ 
grund liegt ein Dorf und eine Wieſe, worauf ein 
Pferd weidet, der endliche Proſpect beſtehet in Ge⸗ 
buͤrg und ofnem Gewaͤſſer. Neben einem dicken 
rechts ſtehenden Baum erblickt man oben im Eck 
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823. 100 12 73. breit. 
Eine Cob der Originalſeite hiervon, fait 
Duͤreriſchen Zeichen ſtehet I. H. darauf. 


Die groſſe Fortuna. 


No. 100. Dürer hat hier ein ſehr ſinnreiches 
moraliſches Bild vorgeſtellt. Der gefluͤgelten For⸗ 
tuna gabe er den Becher des Glücks wohl in die 
rechte Hand, in der linken ließ er ſie aber auch zu⸗ 
gleich einen Zaum halten, um dadurch zu zeigen, 
wie nothwendig es iſt, bey verfuͤhrenden Glück ſich 
zu baͤndigen und im Zaum zu halten. Die in 
Wolken liegende Kugel worauf ſie ſtehet, dies 
net zum Sinnbild der Ungewißheit, indeme Kor: 
tuna darauf niemahlen wegen der Runde feſten 
Boden hat, und dadurch alſo jeden taͤuſcht der ihr 
traut. Die untere Landſchaft aber, fo weit fie, 
nehmlich hell und bebaubt if, zeigt wo Fortuna 
regiere, da ſaͤhe es ſo uͤberfluͤßig aus, in den hin⸗ 
tern dunklen Gegenden aber, wo ihr licht nicht 
leuchte, ſeye alles traurig und verlaſſen. Unten 
im 


im linken Eck ſtehet auf einem Täfelgen das gemöhne 


liche ab. 
13 3. boch, 9 3. breit. 

A.) Copie hiervon, bezeichnet NGA. 

B.) Copie der Gegenſeite, ohngefehr ‚halbe 
Groͤſſe an welcher die Landſchaft etwas verändert 
und Pet. Ouert bezeichnet iſt, auch folgende Une 
terſchrift hat: 

OPVENTIA.* 


Ne te dieipiat vanis opulentia 10 5 Inycias 


frenum, velut orbita Iudit & ala. 
Des redlichen Chronecks aus dem Spaniſchen 
des Chriſtoval de Caſtillejo, uͤberſetztes Gedicht 


gefällt mir über diefe Materie fo wohl, daß ich es 


Schoͤnheit halber hier zum Ende auch noch in 
manch andern Betracht ſeines Inhalts anfuͤhren 
muß. 


Das Gluck und Amor. 
Wie hart verführt mit uns, das mächtige Ge⸗ 
. ſchick! 
Kaum fangen wir recht an zu leben, 
So werden wir ſchon Amor und dem Gluͤck 


Zum Spielwerk uͤbergeben, 
Das 


* Auf dem Kupferstich ſtehet wuͤrklich Opuentia 


undnicht Opulentia wie man vielleicht vermuthet, 


man rechne es demnach nicht als einen Fehler an- 
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10 Dos Stück ſieht ſelten gut; der kleine 1 fe | 
| blind, | 


Das Gluͤck in wer ihm traur; auch er rin 
ein Betrüger, 

Es if user das Gluck if nicht viel kluger, 

Kein Wunder wenn wir ſtets gequaͤlt und elend 
N find, 

St nicht das Glück ein Weib? if Amor nicht 


een ein Kind? 
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